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Der Berr iſt gut! 
Der Herr iſt gut! Durch all die Jahre eines längern Lebens 
War nie mein Ruf um Silfe in der Not vergebens; 
Er half mir, wie er's heute auch noch tut — 
Der Herr iſt gut! 


Der Herr ift gut! Als mid die Laſt der Sündenſchuld bedeckte, 
Und Satan mid, mit Tod und Höllengualen ſchreckte, 

Da dedte er die Sünden zu mit Sefu Blut — 

Der Herr it gut! 


Der Herr it gut! Ob mid) auch um des Glaubens willen mande gar 
verlachten, 

Und andre mir den Weg ſo ſchwer wie möglich machten, 

Durch Gottes Hilfe ward erträglich mir des Feuers Glut — 

Der Herr it gut! 


Der Serr iſt gut! Sat er mir auch der Erdenſchätze nicht zu viel gegeben, 
So gab er doch zur reiten Zeit zur Notdurft und zum Reben; 
Nun ſchaue ic; getroft hinaus und Habe frohen Mut — 

Der Herr ijt gut! 


Der Herr ift gut! Ich weiß, was er verheißen hat, das wird er Halten. 
Sch traue zuverſichtlich feinem aöttlichweiſen Walten. 

€3 ift und bleibt im Leben amd im Tod mein höchſtes Gut — 
Der Herr iſt gut! 


Der Herr ift qui! Weim er mid) einftens in den Todesjordan führt, 
Und dann das Fleiſch den Nig von Leib und Seele jpürt, 

So weiß id doh: Er führet ficher durch; des Todes Flut — 

Der Herr ift gut! A. P. W. 





Kindliches Vertrauen. 


Habe deine Luſt am Herrn; der wird dir geben, was dein Herz 
wünſcht. Pſalm 37, 4. 


Dieſes köſtliche, uns allen wohlbekannte Wort enthält eine Be— 
dingung und eine Verheißung. Luft am Herrn haben: das iſt bie 
Bedingung. Wenn die Gemeinfhaft mit Gott und die Segnungen 
jeiner Gnade allezeit das Ergögen umferes Serzens find, dann 
haben wir allezeit dag Geheimnis der diesfeitigen Seligkeit ge- 
funden. Der it zu beneiden, der den Herrn feine Freude und Wonne 
fein läßt. — Er wird deine Wünfche erfüllen: das ijt die Verheikung. 

- Gott verſpricht und fehr viel. Selbitverftändlic find Hier nicht alle 
törihten, gelegentlich auffteigenden Wünfche gemeint, ſondern die 
tiefen Anliegen und die Sehmfucht des Herzens. Gott ift Freu. Seine 
Verheigungen find Ya und Amen in Chrijtus. Warum joll unfer Hera 
gegen diefen Herrlihen Herrn Hart bleiben? In ihm allein Leben 
und Genüge ſuchen, ift der ſicherſte Weg zur Glücfeligfeit und zum 
Segen. „Was Gott verſpricht, dag bricht er nicht, er Bleibt unfere 
Zuberſicht.“ 

Ein kleiner Junge hatte ſich die Gunſt eines reihen Mannes er- 
worden, Diefer wollte ihn gern beſchenken. Er öffnete eine Schub- 
lade feines Tiiches, in der allerlei Silbermünzen Tagen. „Da, nimm 
dir eine-Sandboll!“ fagte er zu dem Jungen. Der fhaute den freund» 
lchen Mann an und fagte zutraulih: „Gib du mir lieber eine Hand» 
voll“ — Daß die Hand des reihen Mannes größer war als bie 
feinige, dag man ſich alfo beſſer dabei fteht, mern der große Mann 
gibt, als wenn der Fleine Mann nimmt, daran hat der Zunge gar nicht 
gedacht: Ich will mir lieber geben laſſen als felbft nehmen; der Mann 
meint e8 ja fo gut mit mir, der wird mir ſchon geben, was recht ift, 
er weiß es beifer als id. — Dak wir doch unſerm himmlifhen Vater 
gegenüber aud) fo gefinnt wären und ihm auch fagen würden: Vater. 
ich mil mir nichts nehmen, gib du mir! Du weißt am beiten, was 
und wieviel für mid) gut ift. Wenn ich jelbft nehmen würde, könnte 
ich Heingläubig fein und weniger nehmen, als id) fol. Sch könnte 
aber auch zu aniprud8boll fein und mehr nehmen, als ich darf. 
Darum gib du, Vater! Wie dur eg machſt, jo it es gut. 









ſich unwillkürlich nad, einer küh- 
len Nacht. Wenn dann aber dunk⸗ 


Es kommt die Nacht! 





Gartental, Uruguay. 


Weißt du, Tieber Leſer, wie es 
in ber Nacht iſt? Nicht überall 
und Tängft nit immer brennen 
helle Lamben und weiſen Weg 
und Ziel. Wenn hier im Süden 
die Sonne ihre brennenden 
Strahlen herabſendet, ſehnt man 


le Wolken heraufziehen und ber 
erjehnte Mbend nur noch mehr 
Schwüle bringt, dann feuzft man 
unter der Laſt der Sige. Und un- 
ſere Herzen, feufzen fie nicht auch 
unter der Laſt und Hige unferes 
Lebens? Wollen wir doc den 


(Sortfe. auf S. 4—8) 


E..Rild., Winnipeg. 


besbeweiſe. 

Eine Widmung. 

„Sc will ihn ſättigen mit langem 
Leben und will ihm zeigen mein 
Heil.“ (Bi. 91, 16). 

Unferer hochwerten Tante, Frau 
Aganetha Warfentin, 95 Helms- 
dale Abe, Winnipeg, gu ihrem 
Geburtstage im Alter von 90 Jad- 
ren am 9. Februar 1955, don 
ihren bier Tantenkindern, auf 
alle in den 70ern oder 60ern. 

In ben Berwandten- und 
Freundeskreis diefer Geburtätagd- 
feier mit den rechten Kindern, 
Großlindern und Urgroßfindern 
im BVordergrunde treten auch wir 
beſcheiden an. 

Wir ftaunen über die über- 
ſchwengliche Güte und Varm⸗ 
berzigfeit Gottes, unferer Tante 
ein jo Hohes Alter bei jo guter 
Gefundheit und, bejonders, bei 
fo klarem Verſtande im jhönen 
Befige aller Sinne zuzumeffen. 
Noch mehr ſchätzen wir die Tat- 
ſache, daß in ihrem jo wechielnol- 
Ien Leben von Freude und Leid, 
von recht guten Tagen bis zur 





Srau C. H. Warfentin 





erlebte am 9. Februar 1955 ihren 90. Geburtstag, 
(Siehe Nahridten in M. R. Nr. 6, Seite 5). 19283 ke 
‚fie mit den Kindern von Waldhein, Südrußland, nal) 
Kanada. Ihr Ehegatte, Br. Cornelius Warkentin, war 
4 Jahre früher in der Studientommiffion herausgefah- 
ren und ftarb hier 1936. Heute Icht Schw. Marfentin, 
geiftig noch friſch, zurückgezogen im Kreiſe ihrer Kinder 
und Großkinder. Bon ihren Söhnen leben drei, Dr. 
H. U. Warkentin (EPR.), 
nipeg, und Jakob Warfentin, Virginia, USA. _ Die 
Töchter Martha und Käthe find Hei der Mutter; Frau 
A. Dirks wohnt in North Kildonan, und Frau SI. 3. 
Warkentin in Steinbah, Man. 

Die alte Mutter Warfentin ſchätzt brieflihe und 
perſönliche Bejuche in ihrem Heim, 95 Helmsdale Ave. 


€. €. Warkentin, Win- 


Sie möchte auf diefem Wege ihren vielen Freunden, 
die fie anläßlich ihres 90. Geburtstags mit Segens- 
ſprüchen, Kartengrüßen und Blumenfpenden bedacht 
haben, ihren innigjten Dank ausfprehen für alle Lie 


ſchlimmſten Zebenslaft, bei Dienfl 
ohne Ende an der leidenden 
Menfchheit,. ihr Glaube in der 
ganzen Zeit nie Schiffbruch gelit- 
ten hat; und daß das perjönliche 
Bekenntnis. zu Jeſus Chriftus, 
dem Erlöfer, heute noch fo klar 
und beſtimmt ift, wie am erften 
Tage ihrer Belehrung. 

Als Verwandte kennen wir den 
Zebensgang und -Dienjt unferer 
Zante in Waldheim, nod) beſſer 
bier in Kanada. Wir danfen dem 
Serrn für das, was fie. immer 
ung war, noch mehr, was fie ih- 
rer Umgebung geweſen ift, 

Und nun, beim Rückblick auf 
den langen Lebenslauf, beugt ſich 
unfere werte Tante mit allem Se- 
gen, allen Erfolgen, allen Erret- 
tungen zu Jeſu Füßen, mit dem 
Pialmwort: „Nicht uns, Kerr, 
nicht ung, fondern deinem Namen 
gib Ehre um deine Gnade und 
Wahrheit.“ (115, 1). 

Möge der Vater im Himmel 
fortfahren, unfere Tante zu jeg- 
nen, zu tragen bei Tag und bei 


Nachrichten: 


— Manitoba gräbt ſich nach 
dem ärgſten Schneeſturm dieſes 
Winters heraus. Sonntag blieb 
der Verkehr auf allen Wegen ite- 
ben, doch kam die Polizei Montag 
früh mit der guten Nachricht, daß 
das Unwetter feine Opfer an 
Menſchenleben gefordert Het. 

— Aus Ottawa kam Sonn— 
abend gute Nachricht für die Ge— 
treidefarmer im Weſten Kanadas. 
Handelsminiſter Rt. Hon. C. D. 
Howe ſagte im Parlament, daß 
die letzte Zahlung für den 1953- 
54-Weigen und weitere Zahlın- 
gen fiir Gerſte und Safer, men 
eben möglich, noch zur Saatzeit 
in den Händen der Farmer fein 
ſollen. Zudem bezeichnete er die 
Weizen⸗Zahlung als „anſehnlich“. 
Auch ſoll zum Abſchluß des ge— 
genwärtigen Erntejahres fein Tie- 
ferbarer Weizen auf den Farmen 
verbleiben, jondern genügend La— 
gerraum in den Elevatoren fein. 
In Vancouver wird gebaut, um 
2 Di. Buſhel mehr fhütten zu 
Tonnen; in Churchill, Manitoba, 
gibt e8 auch einen 2 Mill. Bufhel- 
Anbau am Elevator, ebenfo auch 
in Salifa; 





Gegenthüjrtig ift, ds 
' BWeizenablat fehr und 4 J 


werden für all ihr Getreide Wb- 
nehmer finden, fagte Mr. Home. 

— Die vor 5 Moden "bei Mor- 
den, Man,, im Flugzeug berum- 
glückten Brüder Henry und Sim 
Dyck find beide auf dem Wege 
der Befferung. Henry war 2 Wo⸗ 
en bewußtlos. ⸗ 

— Auf einer Farm 3% Mei- 
len ſüdlich von Winkler, Dan., 
wurde der 11-jährige David Dyck, 
Saat ©. Dyds Sohn, am 12. 
Februar von einer .2UARugel ge» 
tötet. Er wollte zuſchauen als 
fein Bruder Wbe nach der Hafen- 
jagd die Flinte reinigen tollte; 
diefelbe entlud fih und traf Da- 
vid unter dem Tinten Auge, Man 
brachte ihn ins Sofpital, mo er 
nach 3 Stunden verichied. 

— „The Chriitian Leader”, das 
engliihe Konferenzblatt der M.- 
Br.-Öem., herausgegeben in Sills- 
bord, Kanſas, erhielt eine Aus— 
zeichnung dom „Konvent der evan- 
geliihen Prefie-Bereinigung” als 
das chriſtliche Blatt, das 1954 
die größten Fortſchritte gezeigt 
bat. Die Trophäe ift ein golde- 
“ner Schild auf brauner Holzplatte 
mit entſprechend eingravierter 
Widmung. Br. Orlando Harms 

(Fortſet. auf S. 12—1 ) 


— 


Nacht his zu einem würdigen ſe— 
ligen Heimgang in Herrlichkeit, 
damit Anfang, Mitte und Ende 
zur Ehre Gottes und zum Heil 
des ganzen Saufes fei. 

Tante Neta, Gottes Heil und 
Segen zum neuen Nahre! 

Die Ihrigen in Coaldale, A- 
berta: 

B. B. Janz, J. B. Sana, 

Margaretha Töws, Helena Töws, 
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23. Sebruar 195! 





Aus dem Lande der Mormonen. 


(Wer durch den Staat Utah führt und bis Salt Lafe City Tommt, 
ſollte ſich den hiſtoriſchen Tempelplatz mit dem rieſigen eiför- 
migen Tabernafel anſehen, wo ſich zweimal im Jahr Mormonen 
aus aller Herren Länder verſammeln. Auch die Mufeen und 
Bibliothefen des Tempels und ber Stadt find ſehenswert. — Red.) 


Der Prophet Joſebh Smith iſt nie His ins Gelobte Land Utah 
gekommen. Er hat die Stelle am Ausgang des Emigratiom Canyom 
en der Bringham Young, am 24. Zult 1847, im Anblit des frucht⸗ 
baren Tales am Ufer des fernhin ſchimmernden Salzſees den Kno— 
tenftodt in die Erde ſtieß und rief: „Dies iſt der Ort!“ — cr Hat 
die Stelle nie erblict, an der fich feine Vifion und jeine Prophezeiung 
erfüllen jollten. Der arme Zandarbeitersjohn aus Sharen im Staat 
Vermont, der die „Kirche Jeſu CHrifti der Heiligen der Letzten Tage” 
begründete, war mitjamt jeinem Bruder Hyrum drei Jahre vorher 
unter faljchen Anſchuldigungen ing Gefängnis zu Carthage im Staat 
Illinois geworfen worden. Dort wartete er unter zugefagtem Schuh 
des Gouberneurs auf feinen Prozeß, als eine verhetzte, bewaffnete 
Menſchenmenge „mit bemalten Gejichtern‘ eindrang und beide Brü- 
der erſchoß und erſchlug. Heute ftehen die Standbilder des Prophe- 
ten Joſeph Smith, wie er offiziell heißt, und feines Bruders auf 
dem gepflegten grimen Raſenrund des eingefriedeten riefigen Tem- 
velplages zu Salt Lake City, im Angeſicht de3 ungeheuren grauen 
fathebralähnlichen QTempels, in den fein Ungeweihter Einlaß findet. 


Der Prophet Joſeph Smith iſt nicht bis Salt Lake City gefom- 
men, aber jeine Spuren finden ji} allüberall in diefem Land, in dem 
feine Anhänger und Gefolgsleute, die „Latter Day Saints“ ein mäd- 
tiges Monument religiöfer Spinnerei errichtet Haben. 


Was weiß man allgemein von diejem jeltfamen Reich mehr, als 
die beliebten Geſchichten von der mormonifchen Vielweiberei? Aber 
gerade fie find das einzige Detail an diefem jeltenen und eindruds- 
vollen religiöfen und fozialen Gebäude, dns man in Salt Lake Eily 
in einem Zuſammenhang erwähnt findet. "Mit einiger Mühe mar 
ſchließlich zu erfahren, daß die polygamen Praktiken, aus der frühen 
Rionierzeit Ttammend, bereits 1890 offiziell verboten murden und 
beute einen automatiihen Ausſchluß aus der mormoniſchen Kirche 
zur Folge Hätten, aber anfcheinend ab und zu doc noch entdeckt werden. 
Veber dieje Epijode in der Entwidlung der Gemeinjhaft wird nidt 
gejprochen; in feiner der zahlreihen Slugichriften, Broſchüren und 
Traktätchen, die einem in Salt Lake City, ſobald man fi, als frem- 
der Beſucher zu erkennen gegeben Hat, auf Schritt und Tritt in die 
Hand gedrückt werden, ift fie, wenn auch nur um des hiſtoriſchen 

interefies iger, anggmerft. Der Schwarm der jtillfchweigenden 
inverftändntfies Hat ſe ausgelöſcht. 5 


Ein feines Gebäude am Eingang zum „Temple Square“ be— 
herbergt nicht nur ein Mufeum, fondern auch ein Informationsbüro, 
und dort fann, wer fich interefjiert, allerlei einführende und aufflä- 
rende Druckſchriften umſonſt oder zu lächerlichem Preis erhalten. Auch 
die Vibel der „Church of Jeſus Chriſt of the Latter Day Saints” 
ijt dort zu haben. Diejes „Bock of Mormon“ ift ein Ächön gedrudter, 
handfeiter, in biegfamen ſchwarzen Kaliko mit Goldprägung gebun- 
bener Band von nahezu 600 Seiten und fojtet ganze fünfzig Cent. 
Man zieht fi in den fühlen Schatten der ſchönen großen Bäume zu- 
rüd, die den mächtigen Kathedralen-Tempel, das Tabernafel und die 
Zerfammlungshalle umitehen und beginnt, diefe Sache zu jtudieren. 
Was ift daS alles? Was ſoll es bedeuten? Es gibt heute annähernd 
115 Millionen Anhänger der mormoniſchen Kirche in aller Welt. In 
diejer Stadt Salt Lake City von 200,000 Einwohnern maden fie die 
Hälfte dee Bevölkerung aus und haben an die fiebzig größere und 
fleinere Kirchen. In den Verein. Staaten ſind's insgefamt eine Mil. 
lion, Auch in Weſtdeutſchland gibt's ihrer 20,000, davon 5,000 in 
der Dftzone und 1,500 in. Berlin. Das erfährt man im Schatten 
des Dentmalg des Propheten Joſeph Smith. 


Welchen Reim, melden Vers mad’ ich mir auf diefe fonderbarite 
aller Geſchichten? Hier fteht er, der Prophet Joſeph Smith, in Stein 
gemeißelt, ein anjprechender jünglingfafter Mann in der Tracht fei- 
rer Zeit. Und rings um ihn, in diefem Land Ieben eine Million Men- 
ihen, die feine fonderbare Lehre wahrhaftig zu Bürgern gemacht hat, 
die an Anftand und Würde, an praftifhem Sinn und ſozialem Ver— 
antwortungsbewußtſein durchaus ihresgleichen fuchen. Läßt ſich das 
ungewöhnliche Sozialwerk der „Heiligen“ von der nit minder un- 
gewöhnlichen Sektierer-Lehre diefer Kirche trennen und gefondert be- 
traten, und wenn nicht, wie hängt's zufammen? Auf der legten 
Seite der hübſchen illuftrierten Broſchüre des „Zemple Square“ find 
die dreizehn, von Joſeph Smith niedergelegten und mit feiner Unter- 
ſchrift befräftigten Glaubensartifel der Kirche gedruckt. Darin heißt's: 

„Wir glauben an die gleiche Organifation, die auch in der 
eriten Kirche herrſchte, nämlich der Apoftel, Propheten, Paſtoren, 
Lehrer und Evangeliiten (Artikel 6). Wir glauben an die Salbe der 








Bungen, an Prophetie, Erhellungen, Vijtonen, Gefichte und Heilum- 
gen (Artikel 7). Wir glauben, daß die Bibel das Wort Gottes fit, 
infoweit fie korrekt überfegt ift, und wir glauben ebenfalls, daß das 
Buch Mormon das Wort Gottes ift (Artikel 8). Wir alauben an die 
buchſtäbliche Heimkunft des Volkes Iſrael und an die Wiederheritel- 
lung ber Zehn Stämme, das Zion auf dieſem, dem amerikaniſchen 
Kontinent wiedererrichtet werden wird und, das Chriſtus perfönlich 
auf diefer Erde herrſchen wird.” 


So hat es der Prophet Joſeph Smith aus Sharon im Staat 
Vermont eigenhändig aufgeiärieben und fo jteht es heute da, feit ge- 
mauert wie fein eigenes Monument. Und die Geidjihte feiner Er- 
leuchtung befigen wir ebenfall3 von jeiner eigenen Sand aufgezeichnet. 
Es ijt ein Heftchen von 25 Seiten. Was begab ſich hier im Beginn 
des 19, Sahrhunderts? 

Der Landanbeitersfohn Joſeph Smith war fünfzehn Jahre alt, 
als die religiöfen Verwirrungen in feinem Heimatftaat New York 
zu Beginn des 19, Jahrhunderts, das militante Sektenweſen, die Ei- 
fereien zwiſchen Methodijten und Presbhterianern, ihn zu: verwirren be- 
gannen. Wer don den Widerjtreitenden Hatte recht? Der Wauern- 
burſche Joſeph Smith kam auf den Einfall, die Bibel zu Fonfultieren. 
Dort fand er ben Rat, ſich an Gott direkt um Auskunft zu wenden, 
Er tat's, im Gebet erjehien ihm eine Viſion, ein göttlicher Vote trug 
ihm auf, fich feiner der beftehenden Kirchen und Sekten anzuichliehen, 
jondern ſich für höhere Miſſion bereitzuhalten. Das war im Frühling 
1820 geweſen. Drei Jahre jpäter, am 21. September 1823 erſchien 
ihm im Gebet wiederum eine lichtumftrahlte Gejtalt, Moroni, ein 
„Auferitandener“, der ihm ein Geheimnis verriet. In einem Hügel 
in der Nähe von Palmyra (wohin die Smiths ingzwiſchen verzogen 
waren), jei in einem Steinbehälter ein Sag goldener Tafeln oder 
Platten mit feltiemen Schriftzeichen vergraben. Sie enthielten die 
Geſchichte eines Volkes, daS in alter Zeit in diefem Land gelebt; er, 
Moroni, jei der legte jener großen Nation, und er habe diejeg Do- 
fument vor 1400 Jahren dort im Hügel vergraben. Jetzt jedoch jei es 
Zeit, fie hervorzubringen, au überjegen und als „neues Zeugnis Chri-— 
ſti“ zu berfünden.” 


Joſeph Smit) fand den Hügel und den Schag darin, aber erjt 
vier Jahre jpäter gejtattete die Erfcheinung Moronis ihm, den goldc- 
nen Band herausanehmen und heimautragen, und mit ihm zwei „Sn- 
jtrumente“, Urim und Thummim genannt, die jih ebenfalls im Stein- 
behälter befanden und die Neberjegung der geheimnisvollen Schrift- 
zeihen ermöglichen würden. Da man ihm in Palmyra nachzuſtellen 
begann und verſuchte, ihm die Goldplatten zu ftehlen, flüchtete Smith 
zu feinem Schwiegervater nach Harmony im Staat Penniylvania, 
Dort überfegte er die Goldtafeln, das „Vuch Mormon“, mit Hilfe von 
Urim und Thummim, und diltierte den engliſchen Text jeinem Freund 
und Bertrauten Oliver Cowdery, nachdem der Häufig konjultierte gött- 
liche Bote Hierzu feine Buftimmung gegeben hatte, 

Nachdem Smith und Cowdery die Ueberſetzung abgeſchloſſen Hatten, 
erjdien der göttlihe Bote von neuem und nahm ihnen die Gold- 
platten und die geheimnisvollen „Snftrumelte* Urim und Thummim 
toieder ab. Sie wurden nie wieder gejehen. Die Ueberfegung aber 
egiftiert, fie it ein dickes, bibelähnliches Buch, in arhaifierendem Bir 
belengliſch verfaßt — ähnlich der Bibel, unterteilt in die vier Bücher 
Nephi ſowie die Bücher Jacob, Enos, Jarom, Omni, Mormon, Mofia), 
Alma und Helaman — id habe fie um einen Halden Dollar gekauft, 
fie liegt vor mir auf dem Tiſch. 

Was hat ſich hier zugetragen? Joſeph Smith begann im Dezem- 
der 1828 damit, die Schriftzeichen zu Fopieren; am 7. April begann 
er, bie Neberjegung der Abſchrift Comdery zu Diktieren, im Mai 1829 
mar die Arbeit feinem Zeugnis zufolge weit fortgeſchritten und muß 
bald darauf abgeſchloſſen worden fein. Das Datum, an dem er Blat- 
ten und Inſtrumente wieder ablieferte, gibt Smith nit an, aber im 
Februar 1829 legte ein Belannter namens Martin Harris Bruchftüce 
des Driginals und ber Ueberjegung zwei befannten New Yorker Yigyp- 
tologen vor, Prof. Charles Anthon und Dr. Mitchell, und beide be» 
jtätigen unabhängig voneinander, daß es ſich bei den Schriftzeihen 
um eine Miſchung von Aegyptiſch, Chaldäiſch, Aſſyriſch und Arabiſch 
handle, und daß die Ueberſetzung philologiſch korrekt ſei. Weiterhin 
Tiegen die ſchriftlichen, beſchworenen Zeugniſſe zweier Gruppen von 
Zeugen (Oliver Cowdery, David Whitmer, Martin Harris und Chri— 
ſtian Whitmer, Jacob Whitmer, Peter Whitmer, John Whitmer, Hi- 
tam Page und Samuel und Hyrum Smith) vor, die beftätigen, die 
‚goldenen Platten mit eigenen Augen geſehen und in Händen gehalten 
zu haben und, dab fie mit gravierten altertümlihen Zeichen bededt 
gewejen feien. Was man fid) unter den „Inſtrumenten“ Urim und 
Thummim vorzuftellen Hat — Codeſchlüſſel, magiſche Werkzeuge, Wör- 
terücher ? — wird nirgends angegeben; die Zeugen wiſſen von ihnen 
nichts zu berichten. Das fertige „Buch Mormon“ wurde jedoh im 
Frühjahr 1830 zu Palmyra erftmals gedrudt. 


(Schluß folgt) 


Ein unvergeflicer, 
eindrucksvoller W 


im Bethesda-Geim, Bincland, On- 
tario, am 28, Janınr 1955, 


Vom 27. bis zum 29. Ian. 
fanden die Sigimgen des Bethed- 
da-Heim-Komitees in Vineland, 
Ontario, ftatt. 

Freitag fand von Halb 7 bis 
halb 8 Uhr abends eine gotteß- 
dienftliche Verfammlung des Ko- 
mitees mit dem Perſonal und 
den Patienten jtatt. Nah dem 
Abendbrot wurden die Worberei- 
tungen für dieſe Verſammlung 
getroffen. Es dürfte vielleicht be- 
Tarınt fein, daß die Anſtalt Feinen 
Verſammlungsraum Hat, Man 
hält ſolche Gottesdienfte in der 
Heinen Vorhalle und in den Gän- 
gen ad. Br. Bartſch eröffnete den 
Gottesdienſt mit Gebet. Dann Iei- 
tete Schw. Bartſch den Gefang. 
Ich wünſchte, ihr lieben Lefer Hät- 
tet dabei fein und es auch hören 
fönnen, wie fie jo ſchön geſun - 
gen haben. Nicht nur ein oder 
zwei Lieder, ſondern viele. Dann 
folgten Zeugniſſe. Es wurden 
Bibelverſe aufgeſagt und ein gut 
gewähltes Gedicht wurde mit Be- 
tonung dorgetragen. Wir Gäfte 
tonnten wahrnehmen, daß die 
Reiftungen nicht das Nefultat 
einiger Tage Uebung waren, fon- 
dern von fortlaufender, anhalten» 
der Uebung zeugten. Davon durf- 
te ich mich auch ſchon am Tage 
überzeugen. Ich fragte nach einer 
Kranken, die feinerzeit als total 
unentiidelt Hingefommen war. 
Sie Lonnte nicht ſprechen und 
auch nicht denken. Mit der Zeit 
lernte fie Gabeln, Meffer und 
Löffel abtrodnen. Auf die Trage, 
ob fie no im Heim fei, rief 
Schr. Bartſch ihren Namen, und 
das Mädchen Fam. Sie wurde nun 
bon ber Hausmutter aufgefor- 
dert, das Lied: „Bott ift die Lie⸗ 
be” zu fingen, und fie fang es. 
Nicht alle Wörter waren klar, 
aber die meiften berftändlid und 
die Melodie tadellos. Ja, in „Ber 
thesda“ fingt man, dort lehrt 
man Gottes Wort und dort betet 
man. Ich war fo überwältigt vom 
Singen und durch die Zeugniffe, 
dab ich fürchtete wegen der Ge- 
fühlswallung nicht ſprechen zu 
können. Men hatte mic; dazu 
aufgefordert, und daß ich eine 
aufmerkjame Zuhörerſchaft Hat 
te, das wurde fund. 

Durch dieje Verſammlung find 
wir noch mehr und tiefer bon der 
Notwendigkeit eines Anbaus, in 
dem auch ein Verſammlungs- 
raum fein wird, überzeugt mor- 
den. Die Pläne für Ddiefen Bau 
liegen fertig und warten auf Be- 
ftätigung. Die Sammlungen ha- 
ben begonnen, und die Refultate 
find über Erwarten gut. Wenn 
wir beide, Yieber Leſer, du und 
ib, auch das Unfrige tun, danır 
dürfte mit dem Bau bald begon- 
nen werben, 

Darf ich Hiermit die Gemein- 
den in Manitobe bitten, die 
Sammlung für „Bethesda“ jetzt 
vorzunehmen, entſprechend dem 
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Konferenzbeſchluß? Bittel Die dungs- oder zur Bibelſchule Ameijenbelämpfung ung unüberwindbar. Wieviel Zeit und vor allem viel Kraft und Se- 


Gemeinden in Ontario find hier- 
in vorbildlich! 

Nah acht Uhr wurden ung ei- 
Ihe Zilme gezeigt. Sier ſahen 
nur etliche Gäfte, das Perſonal 
uny wir im Bild einzelne 
Kranke, auch zu zwei und drei 
Perſonen zuſammen. Em Arzt 
unterhielt ſich mit ihnen, Iegte 
ihnen verſchiedene Fragen vor 
und gab dann das Nefultat kund. 
Es wurden verjchiedene Arten von 
Nervenfrankheiten cus andern 
Anſtalten gezeigt, wie fie auch im 
„Bethesda“ Heim zu Finden find. 
Diefer Bildervortrag fand auch 
in den Gängen des Haufes ftatt. 

Sch fagte mir, während ih die 
armen Kranken, einige ganz alt, 
andere blutjung und ſchön, im 
Bilde jah: wenn du mal nicht Ivo» 
für zu danken meißt, dann danke 
Gott von Herzen, daß du noch 
denken kannſt und auch Bejtim- 
mungen im Leben treffen Fannit. 
Es ift unfer Vorſatz, es ala ein 
Vorrecht zu ſchätzen, dab wir die- 
jenigen betreuen dürfen, die nicht 
mehr für fich denfen und Handeln 
Tonnen, fondern von andern, bon 
ans abhängig find. 

Gruß mit Hebr. 10, V. 24. 

D. D. Derkien, 
Boiffevain, Dan. 


Unſere Privatichulen 
uns die deutiche 
Sprache. 


Was erwartet die mennoniti- 
ſche Gemeinfhaft ton unferen 
Privatfchulen in bezug auf die 
deutſche Sprache? Ich will verſu⸗ 
chen, dieſe Frage kurz zu beant- 
toorten, Wenn Hier das Wort 
Privatichulen fteht, dann meinen 
wir unfere Bibelſchulen, unfere 
Fortbildungsſchulen und unſere 
Bibelcolleges. 

Zuallererſt erwarten wir von 
dieſen Schulen, daß in ihnen der 
deutſchen Mutterſprache die ge- 
bührende Achtung entgegenge- 
bracht wird. Lehrer und Schüler 
ſollten über die deutſche Mutter- 
ſprache niemal® geringihätig 
denken oder ſprechen. Sie joll- 
ten es auch dann nicht tun, wenn 
fie jemand nicht gut ſprechen 
Tann. Iſt e8 doc; die Sprade un- 
ferer Väter und Mütter, die ung 
allen fo teuer find, und die un® 
fo viel gegeben haben. Es ift nie- 
mals gut und wirft ſich niemals 
zum Segen aus, wenn ein Sohn 
oder eine Tochter das gering adj 
tet, was den Eltern teuer und 
wert gemejen fit. Eee 

Weiter erwartet unſere Ge 
meinſchaft, daB die deutſche Mut · 
terſprache im unſeren Privatſchu- 
len rege gebraucht wird. Lehrer 
und Schüler follten in ihr zu 
Saufe fein. Sie darf ihmen nie- 
mals Fremdſprache werden. In 
einem der Berichte von unſeren 
Bibelſchulen leſen wir, daß in 
einer unſerer Bibelſchulen die 
deutſche Sprache als Fremdſprache 
gelehrt wird. Natürlich freuen 
wir uns, daß fie überhaupt ge 
Iehrt wird, aber es ftimmt ung 
tief traurig, daß fie 
„Fremdſprache“ gelehrt wird, Sie 
ſollte die eigene, die Mutterfpra- 
Se, fein. 

Nun können wir ja nicht die 
Schüler beiduldigen, die die 
beutihe Sprache nit ſprechen 
Tönnen, wenn fie zur Fartbil⸗ 


als‘ 


fommen oder auch zum Bibel- 
college. Das ijt ein Verſäumnis 
der Eltern und der Zehrer. Aber 
in jenen Schulen jollten die Kin— 
der die Möglichkeit Haben, ſich in 
der beutjchen Sprache zu üben, 
um fie zu beherriden. 

Barum iſt ung die Mennoniti- 
ſche Lehranftalt in Gretna, das 
Mennonite Collegiate Inſtitute 
immer ſo viel wert geweſen? Weil 
dort noch deutſch unterrichtet 
wird. Warum iſt ung Altona fu 
viel wert? Weil man ſich in die⸗ 
fer Schule bemüht, enigiten® 
50% des Unterrichts in deutſch 
zu halten. Die Schulbehörde dort 
ift eigentlich danach aus, daß es 
60% fein jollen. Gerade das iſt 
es, was unſerer Gemeinihaft 
immer wieder die Opferfreudig · 
keit gibt für dieſe Schulen. Sie 
verſuchen allen Ernſtes, die deut. 
ihe Mutterſprache zu pflegen. 


Dasfelbe gilt von der menn. Hoch - 


Thule in Winnipeg. Gewiß, es 
ift ein ſchwerer Kampf, der ge- 
führt wird, Wber wir als Gemein- 
ſchaft freuen uns, wenn er geführt 
wird. 

Genau ſo denken wir auch über 
unſere BVibelcolleges. Es ſcheint 
fo, als ſei es dort am ſchwerſten. 
Dort kommen junge Menſchen 
hin, die oft bis zum 12. Grad 
wenig Deutſch gelernt haben, die 
daher eine Liebe zur deutſchen 
Sprache gar nicht bekommen konn⸗ 
ten, und nım follen fie im College 
bon vorne anfangen. Wir ber- 
ſtehen diefe jungen Menden uns 
fühlen mit ihnen. Wir wollen fie 
wahrhaftig nit wor den Kopf 
ſtoßen. Gott bemahre! Wir möd- 
ten, daß ihnen geholfen wird. 

Wenn wir nun fragen: Mas 
erwartet die mennonitiihe Ger 
meinſchaft von unſeren Bipelcol- 
leges in bezug auf die deutſche 
Deutterfprahe? dann iſt es nichts 
weniger al3 dieſes, dag auch in 
unferen Bibeleolleges die deutſche 
Sprade die Sauptfprade fein 
follte, 

Es ift wahr, nit alle Provin- 
zen denken hier ganz gleich. Die 
eine ift noch mehr deutſch gefon- 
nen als die andere. Wber da 
find ſich die mennonitifhen Nä- 
ter und Mülter aller Provinzen 
einig: die größte Mehrheit freut 
fi, wenn der deutihen Sprache 
der ihr zukommende Pla einge- 
räumt wird 

Bon den meiften Kanzeln wird 
in unferen Gemeinden beutich ge- 
predigt. In den meiſten Samilien 
wird bie deutſche Bibel gelefen. 
Wo das aber nicht mehr geſchieht, 
ivo man fi) der englifhen Sprache 
bedient, da till e3 uns fo ſchei⸗ 





nen, al ob au das Band, dad 


und mit der mennonitiihen &e- 
meinſchaft verbindet, gelodert ift. 
Ja, man ijt zwar Chrijt, aber 
man ift nit mehr fo recht Menno- 
nit, So wurde mir zum Beifpiel 
mitgeteilt, daß man in jener Bir 
belſchule, wo man die deutſche 
Sprache als Fremdſprache unter 
richtet, ſich an dem Satz „Sefang- 
buch der Mennoniten“ ftoße. 
Dag Wort „Mennoniten“ ſolle da 
nad) ihrem Dafürhalten nicht 
ftehen. Dos fei zu „einfeitig“. 

Unfere Gemeinſchaft als fol- 
he denkt noch nicht fo. Und fie 
wird, fo wollen wir hoffen, aud; 
niemals fo denfen. 

Und nun bemühen wir uns 
als „Xerein Deutihe Mutteripra- 
he“, den Wert der deutichen 
Sprache, die Zufammenhänge 


im Ehaco, Paraguay. 





Bon Imr.: Ahr. Reimer, Frau 
Reimer, Heinr. Rlaffen. 


un. 


Von den von der Ameijenpla- 
ge betroffenen Dörfern iſt unfer 
Dorf Gnadental mit am jchmer- 
iten betroffen. Sa, es ijt wirklich 
eine höſe ſchwere Plage für und 
hier im Chaco, da wir außer 
der fortwährenden großen Hitze 
noch die vielen Widerwärtigfeiten 
mit dem Ungegiefer haben. 

Wührend der MAnfangsjahre 
unſeres Hierſeins war es kaum be- 
merkbar, daß wir Ameiſen hat - 
ten, aber heute iſt es einfach eine 
unerträgliche Plage und ſcheint 





zwiſchen Mennonitentum und der 
deutſchen Sprache und unſeren 
mennonitiſchen Sondererfennt- 
niffen immer wieder zu betonen. 
Und wir glauben aud, daß es 
nicht vergebens ift. Dan hat auf 
gehorcht. Man hat firh auf vielen 
Stellen umgeftellt. " Man fängt 
twieder an, nad deutihen Fibeln 
zu fragen, mehr als da$ ſonſt der 
Fall wer. Es werden mehr deut- 
Ihe Bücher gelefen, als bisher, 


‚und es werden aud) mehr deut 


ſche Binher verkauft, wie wir bon 
unseren deutſchen Buchhändlern 
hören. 

Darum wollen wir nicht mut- 
[08 mwerden. Wir wollen treu zu 
unjerer deutſchen Mutterfprache 
halten, Das ſchließt keineswegs 
aus, dab wir die engliiche Spra- 
che jo gut erlernen wollen, hie 
das überhaupt möglid it. Wir 
Aelteren haben ſchon nicht mehr 
lange zu ftehen. Aber fo lange 
wir da find, laßt ung nicht un- 
treu erden. Dann toird die 
nächſte Generation folgen. Und 
fie wird es und danken, daß wir 
ihnen dieſes koſtbare Gut erhiel- 
ten. Wie freuen wir Eltern ung, 
wenn uns unfere Kinder Briefe 
in deutſcher Sprache ſchreiben, 
wenn jie weit meg don ung find. 
Und wie ſchmerzt eg uns, wenn 
eine Großmutter, bie ihre Groß⸗ 
finder faft mehr Tiebt als die 
eigenen Kinder, ſich mit ihnen 
nit mehr verftändigen Tann. 

Unfere Privatihulen Fönnen 
ſehr viel dazu beitragen, daß fol- 
he Schmerzen tweniger werden, 
und daB ung unſere deutſche Mut- 
terfpradie auch hier in Kanada 
noch viele Jahrhunderte erhalten 
bleibt. = 

W. 9. Enns. 


Vortrag, gehalten auf der Sah- 


resverſammlung des Vereins 
„Deutſche Mutterſprache“ in 
Winnipeg. 


und Gift wird doch verivendet, 
und oftmals fieht man jo wenig 
Erfolg. Nicht alle Dörfer find fo 
ſchwer betroffen wie wir, aber et- 
liche vielleicht auch noch ſchwerer. 

Das ganze Chacoleben iſt nicht 
leicht, ſondern ſchwer und for- 
genvoll, deswegen wollen auch ſo 
viele nach Kanada, Braſilien und 
Argentinien auswandern. Weil 
die Lage und die Plage immer 
ſchwerer wird, verlaſſen nicht nur 
Bauern den Chaco, ſondern auch 
Berufsleute, Lehrer und Bredi- 
ger. Das iſt ſehr zu bedauern 
und im Blick auf die Zukunft für 
uns alle in der Kolonie zum gro- 
Ben Nachteil, 

Dennod wollen wir den Mur- 
ten und Klagen bei una feinen 
Raum geben, obwohl das ficher 
für manch einen, aber gewiß nit 
für ‘alle, der Grund des Weg- 
gehens ijt. Wir, die wir hier blei« 
ben miüffen, wollen ven Chaco 
doch als unfere zeitliche, irdiſche 
Heimat annehmen und anerfen- 
nen und dann auch dankbar dafür 
fein, denn wir erleben Hier auch 
noch manches Gute. 

In diefem Jahr ift Schon eine 
Art Schwergasgift vom Norden 
auf unferen Gartenfeldern ange 
wendet worden. Auf dem Bilde 
kann man eine kleine Gruppe bei 
diefer. Arbeit jeden. 

D. Und. 
(Eingef. von A. Reimer, Gnaden- 


tal, Nr. 31, Col. Neuland, Rarag.) 


EI Ombu, AUruguay. 
Jeſ. b2, 7. 

Vom 22. bis zum 28. Jan. war 
Pred. Abr. Neufeld von Manitoba, 
Kanada, unſer Gaſt und hielt ung 
an allen Abenden eine tief zu 
Herzen gehende Evangelifations- 
predigt. Als Leitgedanke der Pre- 
digten diente das Wort 1. Petri 
1, 16: „Denn es jteht geſchrieben: 
„Ihr folt Heilig fein, denn ich 
Gin Heilig.“ Trog Arbeit, Site 
und für manden aud weiten 
Weg, waren die Geſchwiſter ſchon 
am eriten Mbend zahlreich erjchie- 
nen. An jedem Abend jah men, 
daB Br. Neufelds Auf: Kommt 
zu Jeſu, zu unferm, zu meinem 
und deinem Heiland! gehört und 
befolgt wurde, Auch die M. Br.» 
Geſchwiſter mit Br. Tobias Foth 
nahmen regen Anteil. Immer 
meniger Pläße blieben frei und 
auf dem Heimweg in der Dun- 
Telheit des ‚erquidenden Abends 
hörte man oft die Worte: Das 
war tief und ſchön. Auch jegt, wo 
id von der Konferenz aus Monte- 
video wieder daheim bin, Höre ich 
oft diefelben Worte. (Schade, daß 
Br, Neufeld nicht aud; dort war.) 
Das find Segendtage, Tage, uns 
bom Seren gegeben. 

a, der Herr ift nahe, das durf- 
ten wir hier in ElOmbu und auch 
in Montevideo erfahren. Er, der 
Herr, Teitete und ſtärkte auch den 
lieben jungen Aelteſten Maus 
Dück, jo daß die Konferenztage 
einen ſchönen Verlauf und durch 
den Gemeindetag ein erquicken⸗ 
des Ende nahmen. Dort trafen 
wir auch die lieben Geſchw. MWal- 
ter Dücks wieder. Wir freuen ums 
auf die Zeit, da, fie wieder bei 
ung in EI Ombu fein werden, um 
uns in ihrer lieben Art helfen zu 
wollen, wo immer fie Tönnen, 

Nun iſt Br. Neufeld in Gar- 
tental und geht meiter zu allen 
Geſchwiſtern im Süden. Wir 
wünſchen ihm eine gute Reife, 
Gefundheit, Arheitsireudigfeit 


gen aug der Hand unfere Herrn 
und Heilandes Jeſus Chriſtus. 
Aber wir hoffen und wünſchen, 
daß Br. Neufeld auf ſeiner Reiſe 
noch einmal zu uns kommen darf, 
ehe er Südamerika verläßt. h 
Alfred Hinz. 


Altenheim in 
Dineland, Ont. 


Un dem Bau eines Altenheir 
mes in Vineland, Ontario, betei- 
Tigen ſich die Vereinigten Men- 
nonitengemeinden von Waterloo, 
Vineland, St. Catherines, Nia- 
gara-on-the-Zafe und Toronto, 
wie auch einzelne Samilien aus 
Zeamington, Port Roman umd 
Dunville. 

Die Anregung auf der Frauen- 
konferenz bon Ontario 1949 
fand bei den Schweftern rege Un- 
terjtügung, und fie ſchritten for 
fort zur Sammlung eines Alten- 
heim Fonds für die Ausftattung 
des zu entjtehenden Heims. 

In den Sahren darnach wurde 
die Angelegenheit auf unfern 
Konferenzen erwogen und immer 
wieder an die Pribatinitiatine ber- 
tiefen. Dan Hielt Umſchau, ob 
nidt wo eine Familie den Mut 
haben twitrde, auf eigenes Riſiko 
an die Gründung fo einer Anftalt 
zu gehen. 

Wir dachten dabei an das be- 
kannte Waifenhaus in Großtvei- 
de, Molotihne, Rußland, Dem 
Ehepaar Abram Harder Halte 
der Herr die Aufgabe aufs Herz 
gelegt. Sie veräußerten ihr An- 
weſen in ber Krim und Tauften 
mit dem Erlös einen Hof mit grö⸗ 


. Beren Gebäuden und das Land 


diner Kleinwirtihaft in Groß- 
weide. Wie das Werk ſich im Gott- 
vertrauen entwidelte, ift uns 
Aelteren noch Tebhaft in Erinne- 
rung. 

Dod Hier fand fih niemand, 
der die Wufgabe hatte, ein Al— 
tenheim zu gründen, Aber nun 
kam die Seit, daß unſere Regie- 
rung Alterspenfionen für alle 
Alten einfüßrte und das behob 
die Sorgen vieler Tieben Alten. 
Immer wieder Fam die SHeim- 
frage auf Bruderihaften und 
Konferenzen zur Beſprechung. 
Mittlerweile Hatten die Frauen 
unermüdlich zu ihrem Fonds bei- 
getragen, und die Summe wuchs. 
Einzelne Brüder förderten die 
Sadıe, es gab Sitzungen, Be 
ſchlüſſe und Protofolle, 

Am. 19. Juni 1953 wurden bie 
Statuten eines Altenheimbereins 
angenommen, und Bis zum 1. 
Auguft durfte man als Gründer- 
Mitglied beitreten, Es wurde ein 
Direktorium gewählt und ein 
Sreibrief ausgewirtt. Am 24. 
Oftober 1953 wurde einer Ver- 
fammlung mitgeteilt, daß die Ne- 
gierung empfiehlt, den Verein 
„United Mennonite Some for 
the Nged“ zu nennen, und das 
wurde angenommen. Am 8. Ya 
nuar 1954 wurde in Waterloo 
befanntgegeben, daß der Srei- 
brief erhalten worden fei. Ein 
Ausſchuß des Direftoriums er- 
hielt den Auftrag, einen Bau- 
platz zu ſuchen. Am 6. März und 
em 2. April wurden Bauplätze 
bejtchtigt umd man entſchied ſich 
für Vineland. Sekt ſollte jede 
Gemeinde 2 Mitglieder ins Bau- 
fomitee wählen. Am 15. Mai 
wurde einer Delegiertenverfamm- 
lung in Niagara die fhriftliche 
Gortſetz. auf ©. 6—1) 
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Jerufalem im kommen⸗ 
den Königreich Chriſti. 


„Ale Verheigungen find Ja 
und Amen in Khm.“ 


I 


Chriſtus, der König auf dem 
Throne feines Vaters David, 


„Denn ung ijt ein Rind gebo- 
ren, ein Cohn iſt uns gegeben, 
und die Herridaft ift auf Seiner 
Schulter; und er heißt Wunder- 
bar, Rat, Kraft, Held, Emwig-Ba- 
ter, Friedefürſt; auf daß Seine 
Herrſchaft groß werde, und des 
Friedens fein Ende, auf dem 
Stuhl Davids und Seinem Kö- 
nigreich; daB er es zurichte und 
ſtärke mit Gericht und Gereditig- 
feit von nım an bis in Ewigkeit. 
Solches wird tun der Eifer des 
Herrn Zebaoth.“ (Se. 9, 6. 7.) 

„Siehe, es kommt die Zeit, 
ſpricht der Herr, daß SH dem 
David ein gerechtes Gewaͤchs er- 
wecken till; und foll ein König 
fein, der wohl regieren fir), 
und Recht und Gerechtigkeit auf 
Erden anrichten, Zu derſelben 
Zeit ſoll Juda geholfen werden 
und Israel fiher wohnen. Und 
dies wird Sein Name jein, daß 
man Ihn nennen wird: Der Herr, 
unſre Gerechtigkeit.“ Jer. 23,5. 6 

„So ſpricht der Herr: Wenn 
Mein Yund aufhören wird mit 
Tag und Naht, dab nidt Tag 
und Nacht fei zu feiner Zeit, fo 
wird auch Mein Bund aufhö- 
ren mit Meinem Knechte David, 
daß er nit einen Sohn habe 
zum König auf feinem Stuhl. 
und mit den Sebiten und Prie- 
fern, Meinen Dienern.“ (Ser. 
33, 20. 21.) 

„Ich ſah in diefem Geſicht des 
Nachts, und fiehe, es Fam einer 
in de8 Himmels Wolken wie 
eines Menigen Sohn biß zu dem 
Alten, und ward bor denfelden 
gebracht. — Seine Gewalt ift 
ewig, die nicht vergehet, und fein 
Königreich hat kein Ende. (Dan. 
7, 18, 14.) 

Der Engel Gabriel ſprach zur 
Jungfrau Maria: „Er wird 
‚groß fein, und ein Sohn des Höch- 
ften genannt werden, und Gott, 
der Herr, wird Ihm den Stuhl 
Seines Vaters David geben.” 
uf. 1, 32) 

So gewiß als Chriftus den 
bittern Tod auf Golgatha er— 
duldete, ſo gewiß wird Gottes 
Wort in Erfüllung gehen, daß Er 
herrſchen wird auf dem Thron 
Davids, in der Stadt Zerufalem. 
(Siehe Hef. 43, 5-7; 37, 1— 
28.) 


I. 


Der Ort, der durch Chrifti Him- 
melfahrt geheiligt iſt, wird burch 
Chriſti Wiederkommen auch ver- 
herrlicht werden. 


„She Männer von Galiläa 
(prachen die Engel), was Steht 
ihr und fehet gen Himmel? Die 
fer Jeſus, der von euch iſt auf- 
genommen gen Simmel, wird 
fommen tie ihr Ihn . gefehen 
habt gen Simmel fahren, Da 
wandten jie um gen Serufalem, 
von dem Berge, der da heißt der 
Delberg, welcher ift nahe hei Je— 
rufalem, und liegt einen Sab- 
batweg davon.” (Apg. 1, 11.12.) 

„Und Seine Füße werden fte- 
ben zu der Zeit auf dem Delber- 
ge, der vor Serufalem Tiegt ge- 
gen Morgen.“ (Sad. 14, 4; Hef. 
11, 23; 48, 7.) 


* 


II 


Jeruſalem, der Mittelpunkt von 
Chriſti Reich auf Erden. 


Die Stadt Serufalem Hat eine 
höchſt merkwürdige: geographiiche 
Lage als Bereinigungspunft von 
Europa, Wien und Afrika, und 
wird nad der Heiligen Schrift 
der Mittelpunkt der Offenbarun- 
gen der Gnade und der göttli- 
Gen Segnungen in Ehrifto für 
alle Völker der Erde werden. 

„Es wird zu der letzten Zeit 
der Berg, da des Heren Haus iſt, 
gewiß fein höher, denn alle Ber- 
ge, und über alle Hügel erhaben 
werden; und twerden alle Heiden 
dazu laufen, und viele Bölfer 
hingehen und fagen: Kommt, 
laßt uns auf den Berg des 
Seren gehen, zum Haufe des 
Gottes Jakobs, daß Er ung Ieh- 
re Seine Wege, und wir wandeln 
auf Seinen Steigen. Denn von 
Zion wird das Gejek ausgehen, 
und des Herrn Wort ton Seru- 
jalem.“ (3ef. 2, 2. 3; Miha 4, 
1. 2.) 


„Bu der Zeit wird Iſrael jelb- 
dritt fein mit den Aeghbtern und 
Aſſyrern, ein Segen mitten auf 
Erden. Denn der Herr Zebaoth 
toird fie jegnen und ſprechen: Ge- 
ſegnet biſt du Aeghpten, Mein 
Volk. und du Aſſur, Meiner Sän- 
de Werk, und du Jsrael, Mein 
Erbel" (Se. 19, 24. 25.) 

„Mache dich auf, werde Licht, 
denn dein Licht kommt, und die 
Serrlichteit des Herrn gehet auf 
über dir. Denn fiche, Finſternis 
bedeckt das Erdreich und Dunkel 
die Völker; aber über dir gehet 
auf der Herr, und Seine Herr- 
lichkeit ericheint über dir. Und 
die Heiden merden in deinem 
Richte wandeln, und die Köni— 
ge im Glanz, der über dir auf 


‚geht. — Denn darum, daß du 


biſt die Verlaffene und Gehaßte 
geweſen, da niemand ging, will 
ich dich zur Pracht ewiglich ma- 
chen, und zur Freude für und 
für.” (Jeſ. 60, 13, 15.) 

„Freuet euch mit Serufalem 
und jeid fröhlich über fie, alle, die 
ihr fie lieb Habt, Freuet euch mit 
ihr, alle, die ihr über fie traurig 
geweſen jeid. Denn dafür follt ihr 
jaugen und jatt werden bon den 
Brüften ihres Troſtes; ihr follt 
dafür faugen und euch ergößen 
bon der Fülle ihrer Serrlichkeit. 
Denn alfe ſpricht der Kerr: Sie- 
be, Ich breite aus den Frieden bei 
ihr, wie einen Strom, und die 
Herrlichkeit der Heiden, wie einen 
la Bach.“ (Sei. 66, 10— 
1 


„Und der Mond wird ſich ſchä - 
men und die Sonne mit Schanden 
beitehen, wenn der Herr Bebaoth 
König fein wird auf dem Berge 
ion und zu Serufalem und bor 
Seinen Aelteften in der Herrlich 
feit.“ (Se. 24, 23.) 

„Denn gleichwie der neue 
Himmel und die neue Erde, jo 
IH mache, vor Mir ftehen, Spricht 
der Herr, alfo fol euer Same 
und Name ftehen.” (Ref. 66, 22) 

„Und des Mondes Schein wird 
fein wie der Sonne Schein, und 
der Sonne Schein wird fieben- 
mal heller fein denn jeßt, zu der 
Zeit, wenn der Herr den Scha- 
den Seine Volkes verbinden und 
Seine Wunden heilen wird 
(Sei. 30, 26.) 

„gu derjelden Zeit wird man 
Serufelem heißen „Des Gerrn 
Thron‘, und werden fih dahin 
Tammeln alle ' Heiden um des 


Herrn Namens willen zu Seru- 
jalem.“ (Ser. 3, 17.) 

„Ich till die Lahmen machen, 
daß fie Erben haben ſollen, und die 
Verſtoßenen zum großen Volk ma- 
en, und der. Herr wird König 
über fie fein auf dem Berg Bion, 
von nun an bis in Ewigkeit. Und 
du, Turm Eder, dw Feſte der 
Tochter Zions, zur dir wird Font 
men und einfehren, die borige 
Herrſchaft, dag Königreich der 
Toter Serufalem.” (Micha 4, 7 
und 8.) 

„Freue di und fei fröhlich, 
du Tochter Zion; denn fiehe, Ih 
fomme und will bei dir wohnen, 
ſpricht der Herr.“ (Sad, 2, 10,) 

So fpricht der Serr: Ich Teh- 
re mid’ wieder zu Zion, und will 
zu Zerufalem wohnen, da Jeru⸗ 
jalem ſoll eine Stadt der Wahr- 
heit eigen, und der Berg des 
Seren Zebaoth ein Berg der Sei- 
ligkeit. So ſpricht der Herr Ze- 
baoth: Siehe, Ih mil Mein 
Volk erlöfen vom Lande gegen 
Aufgang und vom Lande gegen 
Niedergang der Sonne; und will 
fie Herzubringen, daß fie zu Je— 
rufalem wohnen; und fie follen 
Mein Volk fein, und Ich toill ihr 
Gott fein in Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit.“ (Sad. 8, 3. 7. 8.) 

„Mber Juda ſoll ewiglich be— 
wohnt werden, und Jeruſalem 
für und für.“ (Soel 3, 25.) 

„Du twolleft Dich aufmachen 
und über Bion_erbarmen; denn 
es iſt Zeit, daß Du ihr gnädig fei- 
eit, und die. Stunde iſt gelom- 
men. Denn Deine Knechte wol. 
ten gerne, daß fie gebauet würde, 
und fähen gerne, daß ihre Steine 
und Ralf zugerichtet würden, 
dab die Heiden den Namen des 
Seren fürchten, und alle Könige 
auf Erden Deine Ehre; dag der 
Herr Zion bauet und erſcheinet 
in Seiner Ehre.” (Pf. 102, 14— 
17.) 


„Groß ijt der Herr und hochbe- 
rühmt in der Stadt unferes Got- 
tes auf Seinem Heiligen Berge. 
Schön tagt empor der Berg Sion, 
des ganzen Landes Luſt; an der 
Seite der Mitternacht üegt die 
Stadt des großen Könige.“ 
@i._48, 1. 2. ff.) 

„Denn der Herr hat Zion er- 
tmwählet, und hat Luſt, dafelbft gu 
wohnen. Diez ift meine Ruhe 
ewiglich, hier will ih mohnen; 
denn es gefällt mie wohl.“ 
Bi. 132, 12, 14.) 

Diefe Stellen aus dem Worte 
Gottes zeigen ung deutlich, daf 
Serufalem der Mittelpunkt bes 
Reiches Chrifti werden wird, von 
dem die Segnungen des Evan- 
geliums twieder einmal über alle 
Völker der Erde ſich ergieken 
werben, 

Befonders wichtig ſcheint in 
unferer Zeit das Wort deg Herrn, 
Zuf, 21, 24: „Serufalem wird 
zertreten werden bon den gei- 
den, bis daB der Heiden Zeit er- 
füllet wird.” 

Aus „Licht und Recht“ 





Es Fommt die Nacht. 

(Bortjeg. von S. 1—2) 
Heimweg antreten und im küh— 
Ien Baterhaus uns erquiden Iaf- 
fen. Sa, aber e8 ift Nacht gewor- 
den. Schwarze Getvitterwolfen 
verdeden den Simmel, Grelle 
Blige blenden uns und Sturm 
und Regen peitihen unfern Kör— 
per. Der Weg iſt naß und fhlüpf- 
rig und plöblic ruft eine Stm- 
me: Ih finde den Weg nicht 
mehr! Du weißt dann nicht ein- 


mal, ob du jelber gerufen Halt, 
aber der Schrei ift da: Ich finde 
den Weg nicht mehr! e 

Diefen Auf hörte unjer Brit 
der Abraham Neufeld und auf 
des Herrn Weifung trat er die 
Reife nad)” Südamerika an, um 
uns behilflich zu fein, den Weg 
miederzufinden, den ſchmalen 
Weg. An ſechs Mbenden gab uns 
der teure Bruder Gelegenheit, 
aus der Duelle des Lebens zu 
ſchöpfen und ung von dem Licht 
der Welt erfeuchten zu laſſen. Wie 
waren Herzen umd Ohren dem 
Worte zugekehrt und fait ſcheint 
e3 uns, wie einjt Naemann, zu 
einfach zu fein, diefe bloße Wei. 
fung: Waſche dich, und du wirft 
rein. Wber reckten nicht, ‚Herzen 
und Hände fih aus nad) dem 
Trunk Iebendigen Walfers, als 
der Kerr und Heiland ung zu- 
rufen ließ: Wen da düritet, der 
Tomme zu mir und trinke? O ja, 
ein mattes Herz, ein müder Geiſt 
erquickt fh; gern an der ewigen 
Duelle, Welch ein Segen, daß der 
Herr noch ruft. Und wie twurde 
die Liebe Gottes unferes Vaters 
uns erit fo groß, als ung die 
Kreuze von Golgalha in helftes 
Licht gerückt wurden. Welch ein 
Erbarmen läßt der Heiland dem 
Schächer zuteilwerden, der in Er- 
fenntnis feiner großen Schuld 
um ein bloßes Gedenken bittet! 
Gilt dies Erbarmen nicht auch 
uns, und wächſt nicht das Kreus 
in der Mitte, das Kreuz der Lie— 
be zu gigantifher Größe empor? 
Laß di doch bezwingen, kaltes, 
ſtolzes Herz, und knie nieder vor 
dieſer großen Liebe. Wie aber, 
wen ung einjt das Wort des Hei- 
landes treffen müßte: . . fo du 
aber Tau biſt, will ich dich ausſpei⸗ 
en aus meinem Munde. Iſt nicht 
fo oft, die Halbheit bei ung zu 
Haufe? Wollen wir nicht fo ger- 
ne Gott und dem Mammon die- 
nen? Aber das geht nidt, der 
Herr will uns ganz, did) und dein 
ganzes Leben! Und wohl uns, 
wenn wir dann Sprechen können: 


In meinem Herzen ift mit Macht 

das große Heimweh aufgewacht. 

Es ift nit Erden-Heimtveh. 
ſchmerz; 

nein, mich zieht's himmelwärts. 

Arm, wie ich kam, werd ich auch 
gehn. 

Kann ich, o Schöpfer, vor dir 
dann beitehen? * 

Was nützt, mein Gerz, dein ban- 
ges Fragen? 

Laß dich don deinem Heiland tra 
gen. 

O Heilend der Welt, du ftarbft 
aud für mid, 

nahinſt all meine Schuld vol Lie- 
be auf dic. 

Ich greif deine Sände und laß fie 
nicht mehr. 

Und wird mir der Weg doc ein- 
mal ſchwer, 

So fagt mir mein Heiland gewiß- 
lich und wahr: 

Auch du gehöret zur himmlischen 
Schar. 


Gib mir auf Erden nur freudig 
bein Gerz, 

To bring ich dich ſicher einft him- 
melwärts. 


Und wenn wir ſo nun geſpürt 
haben, wie der Herr uns beſon · 
ders nahm, beſonders vom Volk, 
ſo wollen wir ſtille halten, daß 
er ſeine Finger in unſere Ohren 
lege und unſere Zungen berühre. 
Wir wollen ſeinem Wort ein gu⸗ 
tes Herz darreihen und unfere 


Zunge ſoll laut feine Gnade prei- 
jen. Laßt uns aber auch dag Ieg- 
te Wort unferes lieben Gaftes 
beherzigen und den klugen Sung- 
frauen gleichen, die zu ihren Lam- 
pen noch Gefäße voll Del mit fi 
nahmen. Wir wollen unfere Her- 
zen weit auftun, damit der Herr 
fie füllen kann mit dem Del fei- 
nes Geijtes, daß wir allezeit be- 
reit fein möchten, dem Bräutigam 
entgegenzugehen.. Die Lampe 
allein nützt ung nichts. Bedenke 
dieg wohl und öffne der verge- 
enden Gnade dein Herz. 

Nun zieht der liebe Bruder 
weiter auf dem Wege, den ber 
Herr ihm gehen heißt. Wir mwer- 
den ihn umd feine Arbeit nicht 
vergeffen, denn durch jeine Nä— 
be fbürten wir die Nähe des 
Herrn. Heute abend, am 5. Fe- 
bruar, wird er nicht mehr unter 
ung weilen. Wir aber werden ung 
verjammeln und im Gebet unfern 
himmliſchen Vater für al den 
Segen danken, den wir in dieſer 
Woche empfangen Haben. 

Unſer Dank gilt auch der Fa- 
milie des Bruders und der Sei- 
matgemeinde des Predigerg Ab- 
raham Neufeld in Manitoba, Ka- 
nada, die nur ſchweren Herzens 
ihren Arbeiter gehen Tieh, Ihr 
hrachtet ein Opfer, liebe Gejchtoi- 
fter; der Herr weiß e8 und wird 
8 belohnen, Wir danken euch und 
dem Bruder, allermeift aber ım- 
ferm Gott, der in Chrifto Jeiu 
unfer aller Vater ift. 


Frau Elifabeth Gein. 


(„Steinbad; Pot” möchte bitte 
kopieren.) 


Bilt Du ſchon 





Mitalied? 
Wenn die „Rundihau” am 
Mittwoh zu uns ins Haus 


Tommt, blättere id; fie immer 
zuerſt einmol durd, um raſch 
feftzuftellen, wieviele „Roſinen“ 
drin find. Und diefe „Rofinen" 
genieße ich dann zuerſt. Zu ihnen 
aehört immer auch alles, was 
über unfere deutſche Sprache ge- 
jagt wird., 

Ich bin Kanadier durch und 
dur, ſozuſagen mit Leib und 
Seele, ih liebe unſer tmeites, 
ſchönes Land, und ich ſpreche, To 
glaube ih, auch ganz ordentlich 
engliih. Aber mir it niemals 
Har geworden, warum ich mein 
Terniges Plattdeutſch und die 
Sprache unfdrer Religion, das 
Hochdeutſche, aufgeben ſoll, wenn 
ih ein fanadifher Patriot Bin 
und gut engliſch ſpreche. Alles, 
was bier in ber „Menn. Rund» 
hau“ ſchon augunften der deut 
ſchen Sprache gefagt worden ilt, 
hat meine volle Suftimmung und 
meine ımbedingte Billigung. 

Es erfüllt mid mit Freude und 
auch etwas mit Stolz, daß ſich un- 
ter ung Männer gefunden haben, 
die einen Verein „Deutihe Mut- 
terfprache” gegründet haben. Da- 
zu gehört ſchon viel Selhftlofig- 
Teit umd wohl aud) Mut. Denn es 
ift eine große Aufgabe, und zum 
Zeil fogar ſchon Heißes Eifen, das 
man da angefaßt hat. Man fpürt 
die Tätigfeit des Vereins oder 
feine Wirffamfeit aud ſchon in 
vielen ®emeinden im gan ⸗ 
zen Lande. Man ſpricht über den 
Verein — hier fo, dort anders — 
und das iſt eim gutes Beichen, 

Wenn man mandmal jagen 
Hört, daB gerade umfere Prediger 
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an dergegenmwärtigen ſprachlichen 
- Zage fhuldig find, fo kann ich 
dem nicht beipflihten. Wer die 
Liſte der Voritandsmitglieder des 
Vereins gelefen hat, der weiß, 
daß dem Vorftand des Vereins 
aud; neun Weltefte und drei Pre- 
diger angehören, ein Verweis, daß 
diefe ihre Pflicht Hier ſehr Mar 
erfennen und daß fie nach diefer 
Erkenntnis auch handeln. 

SH glaube, da wir alle den 
Verein unterſtützen jollten, und 
zwar mit dem Herzen, aber auch 
mit der Hand, Der Mitgliedsbei« 
trag tft nur ein Dollar im Naht. 
Der Verein aber braucht Geld, 
um arbeiten zu Fonnen. Darum 
iverde Mitglied, lieber Mitlefer. 
Lege einen Dollar (wenn irgend» 
möglich, noch Heute) mit einem 
Settel, auf den Dein Name und 
Deine Adreſſe zu leſen iſt, in 
einen Umſchlag und ſchicke es 
an den Mennonttiihen Verein 
„Deutihe Mutterfpradhe”, Bor 
1070, Winfler, Manitoba. Du 
wirft den Dollar gut angelegt ha- 
ben. Er wird aute Zinſen tra- 
gen, die weder Motten noch Roft 
freffen. Ein Mitpilger. 


M. Br. G.⸗Vibeleollege, 
77 Kelvin St., Winnipeg, Man, 








Das: Bibelcollege - Komitee der 
Kanadiihen Konferenz der M.- 
Br.-Gemeinde hatte am 14. und 
15. Februar feine jährligen Sit- 
zungen in Winnipeg, Man. Da 
mande Fragen vorlagen, wurde 
Gottes Beiſtand erfleht, und im 
BE auf Jeſus, den Anfänger 
und Bollender des Glaubens, wur- 
den die Beratungen ausgeführt. 

Das Komitee nahm Einſicht in 
das innere und äußere Leben des 
College und fand, daß die Arbeit 
unermidlih und ohne Unterbre, 
Hung weitergeführt wird. Gott 
bat Schritt für Schritt geführt 
und Segen zum Lehren auch zum 
Lernen gegeben. 

Berichte erftatteten die Brüder 
H. P. Töws der Vorfikende de 
Schullomitees. Br. H. H. Ianzen, 
Praſident des College, und Br. J. 
U. Töws, Delan. 

Es iſt bekannt, daß eine Sum- 
me von $50,000 im Baufonds er- 
forderlich tft, ehe der Neubau an- 
gefangen werden kann. Infolge der 
ſchwachen Ernte in den Prärie- 
probingen iſt die Summe noch 
nit ganz eingefommen. Die Brü- 
der find aber der feſten Zuberficht, 
daß das Biel erreicht werden wird 
und Sitten die Gemeinden recht 
herzlich, das nad; Fehlende recht 
bald einzubringen. 

Unter anderem hob Br. H. H. 
Janzen den Miſſionsdienſt her- 
vor, den die Schule tut. Sechs 
mennonitiſche Studenten aus Süd · 
amerika Studieren gegenwärtig am 
College. Schweiter Kikuku Tſuda, 
die von Japan herkam zum Stu- 
dieren, tut heute ſchon einen gro⸗ 
Ben Dienit daheim auf dem Mif- 
fionsfelde. Cine andere jabani- 
ſche Studentin ift hier im dritten 
Bahr. Geſchw. Gerhard Wall find 
nach fehsiährigem Studium au- 
rück nah Paraguay gefahren, um 
dort als Lehrer zu dienen. 


Dor fünfundzwanzig Jahren in Sowjetrußland. 


Wir hören und Iefen manchmal 
vom Erjaßdienjt der wehrloſen 
Mennoniten. Auch werden mit- 
unter Treffen alter Dienftbrüder 
veranftaltet. Wer aus der Teß- 
ten Periode des Erſatzdienſtes der 
Mennoniten, bevor derſelbe in 
Somjetrußland aufgehoben wur⸗ 
de, hört und fteht man nicht viel, 
weil ſich nur ganz wenige bon ben 
damals Mobilifierten in Kanada 
oder in der fonitigen freien Welt 
befinden. Das Bild aus jener 
Zeit zeigt unjere Gruppe 32 men- 
nonitifher junger Männer (mei- 
ftens Oftertvider), die wir 1929 


1. Heinrich Joh. Vogt — zurückgeſchickt, Familie 


in Paraguah. 


wm 


Kanada. 


= 


in Paraguay. 


.Sacob Wilh. Janzen — mit Fam. zurückgeſchickt. 
Ahr. Joh. Neudorf — verbannt, Tamilie in 18. 


Jakob. Jak. Neudorf — zurückgeſchickt, Familie 


ungefähr 60 Im Hinter Tomsk, 
Sibirien, im Urwalde unfern 
Dienjt ableiften mußten. Auf dem 
Bilde find 39 Perſonen, von denen 
7 ruſſiſches Perſonal waren. Die 
32 waren die jogenannten „Xrudo- 
armäjzy“. Wenn wir fie der 
Reihe nach beihauen und uns 
fragen, two Ste alle geblieben find, 
dann müffen wir mit wehem Ser- 
zen feititellen, daß von den 3% 
nur 7 in der freien Welt Ieben. 
Nur 4 wurde es vergönnt, mit 
ihren Familien zufammen nad 
Kanada zu kommen. Drei find 
in Paraguay, aber nur einer von 








ihnen mit Familie, Drei andere 
find in der Ewigkeit, und das 
Schickſal der andern 22 in Ruß ⸗ 
land iſt uns unbekannt. Ein 
manches „Warum?“ wird heute 
wohl von berbannten und augein- 
‚andergerifjenen Familien in ſtum⸗ 
men Schmerz und Aufblick nad 
oben gefragt. Sollte nicht von 
ung wenigen, die mit Familien 
zuſammen herausgerettet worden 
find, mehr Fürbitte emporgeſchickt 
erden? 

Es grüßt, Franz Rempel, 
470 S. Sumas Rd, 
RR. 4, Sardis 8. C. 


.Soh. Redekop — mit Familie zurückgeſchickt. 


17. Wr. Mor. Harms — in der Verbannung ge 


ftorben, Frau zurückgeſchickt. 
Heint, Sul, 


Sanzen — im Krieg verjchollen, 


Samilie in Paraguay. 


Jak. Abr. Letkemann — zurückgeſchickt, über Fa— 


milie keine Auskunft. 


David Jak. Klaſſen — in den 30er Jahren ge- 


Dück — mit Fam. zurüdgeihidt. 


Joh. Thießen (Neuroſengart) — Feine Auskunft. 
. Heinr. Abr. Peufeld — in Paraguay geſtorben. 
Franz Dietr. Rempel — mit Fam. in Kanada. 

‚Korn. Ahr. Pauls — mit Fam. in Paraguay. 
. Heine. Heinr. Rempel — in Paraguay, Familie 


* 


‚Anton Dietr. Krahn — mit Fam. in Kanada. 
Abram Peter Did — mit Fam. zurückgeſchickt. 
Jakob Heinr. Rempel — zurückgeſchickt, Familie 


5. Gerh. Peter Dück — verbannt, Fam. in Kanada. 20. 
6. Jul. Sul. Martens — mit Zain. zurückgeſchickt. ftorben. 
7. Jakob Abr. Rempel — mit Fam. zurückgeſchickt. 21. Korn. Gerh. 
8. Heinrich Heine. Martens — mit Familie zu- 22 
ruckgeſchickt. 23. 
9. Sack Heine. Vogt — verbannt, Familie zurüd. 24 
geſchickt. 25 
10. Kornelius Zoh. Neudorf — mit Familie zu- 26 
" — ee Brabant, $ 1941 verſchleppt. 
. David Koh. Neudorf — in Rußland, Frau in J ns — kei 
Deutſchland geitorben, Kinder in Ranada. 3 Su Feine Auskunft, 
12. Iſaak Kein. Peters — zurüdgeiict, Sam. in 
Paraguay. 2, 
13. Beter oh. Neudorf — mit Fam. in Kanada. 380.8 
14. Mor. Dietr. Maffen — mit Fam. zurückgeſchickt, in Paraguay. 
dort wohl geitorben. 31 


15. Dan. Sanzen — verbannt, über Yamilie Teine 


Auskunft. 





Es Tiegt. eine Eingabe bon ei- 
nem gläubigen japanischen Bru- 
der mit Univerjitätsbildung, 25 
Sabre alt, vor, aber ihm fehlen 
die Mittel. Das College wird 
ihm nad) Möglichkeit helfen, aber 
es wird mehr als das brauden. 
Alſo hängt feine Aufnahme ins 
College eigentlich dabon ab, ob 
Geſchwiſter Hier Freudigkeit Ha- 
ben und ihre Hände auftun -wer- 
den, um ihn herüberzubringen. 

Die Mufitabteilung will in ber 
nächſten Bufunft eine Tang-Thie- 
lende Schallplatte mit geiſtlichen 
Kiedern, gefungen vom A Gap- 
pella - Chor, vom Quartett und 
son Soliſten, herſtellen. Diefe 
Wbteilung in der Schule hat wie- 
derum erfolgreich gearbeitet und 
e3 werden in diefem Jahre 6 Mu⸗ 
ſikſtudenten graduiert. Ein Mei 
ner Chor, geleitet von Br. Henry 
Loth, mit einem Lehrer und einem 
Studenten ala Redner, beſuchen 
die Gemeinden Manitobas. Es 
mird geplant, im Sommer eine 
Gruppe auszuſenden, um die Ge- 
meinden im Weiten zu beſuchen. 


. Kolja Rlippenftein (Blumengart) — über Fa— 
milie feine Auskunft. 


32. Abr. Wild. Janzen — mit Fam. in Kanada. 


Lehrer J. A. Töws, ber Dekan, 


berichtete, daß eine gewiſſe Reife - 


unter den Studenten wahrzuneh⸗ 
men fei, die fi in ihren Studien, 
praktiſcher Arbeit und in ihrer 
‚gefunden Einftellung zu den Fra⸗ 
gen des praftifchen Lebens erwei- 
fe. Ein Wachstum der Loyalität 
zur Gemeinde fei auch bemerkbar. 

Unfer College ſchloß fi vor 
etlichen Jahren der „Xecrediting 
Aſſociation of Bible Inſtitutes and 
Colleges” an, um die Normen 
und Anforderungen ben andern 
ähnlichen theologischen Bildungs- 
anftalten anzupaffen. Damit wäre 
auch die Frage der Kredite beim 
Uebergang in andere Schulen ge- 
regelt. Die genannte Affociation 
erflärte fich unzufrieden mit dem 
Iongfamen Ankauf der Bücher fir 
unfere Bibliothek. Es wurde dar» 
auf hingewieſen, dab, ehe durch 
Neubau mehr Raum geihaffen 
wird, e3 faſt unmöglich ift, mehr 
Bücher zu Faufen und zu plabie- 
ren. Bis das neue Gebäude fer- 
tig ft, bleibt alfo die Vibliothet- 
frage afut. 





Rehrer H. $. Janzen wurde 
Erlaubnis gegeben, zwei Monate 
in Europa zu verbleiben, wenn er 
zur Romiteefigung für die 6. 
mennonitiihe Weltfonferenz führt. 
Er wird dort in verſchiedenen 
Rändern Bibelvorträge abhalten 
und predigen. 

Die Lehrerfrage Fonnte nicht 
endgültig geregelt werden, fo daß 
darüber nicht? Neues zu berich- 
ten iſt. 

Bon den 118 Studenten wer- 
den in dieſem Srühling 24 ara- 
duiert. Ihr Durhichnittsalter iſt 
2415 Jahre. Außerdem beſuchen 
24 Abendſchüler das College. 

Schon zirka 600 Studenten ha⸗ 
ben an dieſem College ftudiert, 
und mit denen diefes Schuljahres 
zufanmen zählen wir 170 b- 
foldenten. Weld, ein Schak, iwie- 
viele Nrbeitsfräfte für die Menn.- 
Brüdergemeinden und die Mil- 
fionen! Laßt uns betend und ge- 
hend das Werk unterſtützen! 

Die kanadiſche M.Br.G. Bru⸗ 
derſchaft hat in dieſer Bildungs⸗ 
anftalt eine tüchtige, gereifte und 











‚Abraham Peter Jans 


wurde am 18. Juli 1871 geboren, 
Seine Kindheit, Sugendjahre, 
wie auch Die erjten elf Jahre jei- 
nes Ehelebens hat er im Dorfe 
Sroßmweide an der Molotſchna— 
Südrußland, verlebt. Am 8. Dez. 
1897 trat er mit Elifabeth 
Schmidt in den Eheitand, mit der 
er 57 Jahre, 1 Monat und 16 
Tage in glüdlider Ehe gelebt hat, 

Bis 1908 betried er in Groß⸗ 
weide eine Schmiedewerfitatt. 
Bon bier ging er auf die junge 
Anfiedlung bei Rawlodar, Sibi- 
tien, wo es ſchwere Pionierjahre 
zu durchleben gab. Doc) der Segen 
des Seren ruhte auf ihrer Arbeit. 
Den 20, Juni 1910 wurden Ge— 
ſchwiſter Janz in Domienfa ge- 
tauft und in die Menn. Br.-Ge- 
meinde aufgenommen. 

Am 1. Dftober 1929 verlieh er 
mit feiner Familie die Heimat, 
Sie fuhren nad) Moskau, bon 
dort nad) Deutihland und Fa- 
men am 27. Februar 1930 in 
Winnipeg und am 1. März bei 
feinem Bruder in Grünthal, 
Man., an. Hier wurde mit Hilfe 
der bier jüngften Söhne eine 
Farın erworben und bebaut, die 
aud in den legten 25 Jahren 
ihre irdiſche Heimat war. Sein 
Sehnen, das himmlische Heim be- 
treten zu dürfen, ging am 22. 
Januar, 4 Uhr morgens, in Er- 
füllung. Durd) einen ſanften Tod 
wurde er nad) dreitätgigem Lei- 
den bei klarem Bewußtſein zu fei- 
nem Erlöjer Jefus Chriſtus ver- 
fegt, den er liebt und für den er 
fo gerne zeugte, 

Die Zeit feiner Wallfahrt be» 
trägt 83 Sabre, 5 Monate und 
3 Tage. 1947 durfte das Che- 
paar Janz die Goldene Hochzeit 
begehen. 

Zehn Kinder, I Söhne und 1 
Tochter entfproffen diefer Ehe. 
Die Tochter und 2 Söhne find 
dem Vater im Tode vorangegan- 
gen. Vier Söhne mit ihren Fa— 
milien und 10 Großkinder blie- 
ben in Sibirien. Die jüngften 4 
mit ihren Frauen und 8 Grofkin- 
dern betrauern mit der Mutter 
den Verluſt eines betenden Va— 
ters. 

Am 26. Zanuar wurde die 
teure Leiche von der Kirche der 
„Elim"-Gemeinde zu Grünthal 
aus dem Schoße der Erde über- 
geben. Br. 3. 3. Enns, Grün- 
thal, ſprach über Sefaja 46, 3.4. 
W. Schröder Hatte Apg. 14, 13 
zum Text, und auf dem Friedhof 
las der alte Freund des Verjtor- 
benen Br. J. Andres, Steinbach, 
1. Theff. 4, 18—18 und Delete. 

Der Chor der „Elim”-Gemein- 
de diente mit paffenden Liedern. 


Sm Auftrag, W. Schröder. 


P.S.: - Die Geſchw. Janz ha 
ben in den legten elf Jahren ihr 
geräumiges Haus zum Andachts- 
Iofal hergegeben. Unterzeichneter 
hat im Laufe diefer Jahre dort 
regelmäßig VBerfammlungen ab- 
gehalten. Ich kann nicht umhin, 
dem väterlichen Freund, mit dem 
ich in inniger Liebe verbunden 
war, eine öffentliche _Anerfen- 
nung für fein Bemühen, das 
Evangelium auszubreiten, zu ge- 
ben, Möge ihm die Krone des 
Nuhmes zuteil werden. W. SH 


[||————— 


geiſtlich bibeltreue Einrichtung, 
die fie mit Dankbarkeit hochſchät- 
zen und noch weiter ausbauen 
wird, Das walte Gott! 

2.5. u. H. T 
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Altenheim in Vineland. 
(Sortiek. von S. 3—5) 


Begutachtung des Probinzialen 
Wohlfahrtsminiſters verleſen. Der 
Bauplatz iſt auf 3 Acres der Süd⸗ 
oſt⸗ Ecke der Müller⸗Farm, Ecke And 
und Lout St., Vineland. Man be- 
ſchloß, die Pläne von 3% Betten 
auf ein 50 Betten.Heim zu än · 
dern, die Hälfte mit Einzelzim- 
mern, die, andern mit Doppel- 
zimmern. Am 2. Oktober wurben 
der Ausſchuß und der Arditelt 
bei der Regierung vorftellig, und 
dieje hieß die Pläne gut. Am 7. 
Oftober wurde Bernd. Epp, 
Vineland, zum Baumeiſter ge 
weht. Am 17. Oktober wurde 
der erite Spatenſtich feierlichſt 
ausgeführt. Wir waren dankbar 
für den guten Anfang, und das 
Herbitwetter war günftig zur 
Beuarbeit. Am 21. Nov. fand die 
eier der Echſteinlegung ſtatt, 
der eingrabiert den Namen 
„United Mennonite Some for the 
Aged“ trägt. Es war ein ein- 
drucksboller Gottesdienſt mit dem 
Weihegebet des Nelteiten. 

Am 10. Sanuar 1955 erjtat- 
teien Direktorium und Baufon- 
miffion Berihte iiber den Fort 
ſchritt des Baues. Er fit zur Hälf- 
te ausgeführt, und bie Gemein- 
den Haben bereits über $50,000 
dazu zufammengetragen, und 
zwar durch freiwillige Spenden. 
Die Regierung hat fi für den 
Röwenanteil der Baukoſten ber- 
pflichtet. 

Auf der nächſten Sitzung ſollen 
die Fragen der Aufnahmeregeln, 
Hauseltern, Verpflegung, Bedie- 
nung u. a. m. zur Beſprechung 
Tommen. 

Diefe Anitalt iſt ein Glaubens- 
wer? der Üeteiligten Gemeinden 
und Perſonen und wird noch viel 
Fürbitte brauchen. „Und der 
Herr, unjer Gott, jei uns freund- 
Tih und fördere das Werk unfrer 
Hände bei uns; ja, das Werk 
unjrer "Hände wolle er fördern!” 
Pſ. 90, 17. 

A. 9. Harder, 

Vineland, Ontario. 


Offener Brief eines 
Neueingewanderten. 


Am 13. Mai 1954 landeten 
wir mit der „Arofa-Rulm" in 
Quebee, Das Herz war voll ban- 
ger Erwartung und auf der an- 
dern Seite voll froher Hoffnung. 
Ob uns da3 neue Land ſchnell zur 
Heimat wird? Finden wir bald 
Arbeit und Brot? Werden wir Ge- 
legenheit haben, mit Kindern 
Gottes Gemeinihaft zu pflegen, 
wie wir es bon Deutſchland ge- 
wohnt waren? Danad; verlarigte 
unfer Herz. 

Diefe und ähnliche Gedanten be- 
ihäftigten ung während der 


Jacob Thiessen, u.e. 


bon 
SWYSTUN & THIESSEN 
beutfchfpredhenber Abvofat, Rechts · 
anwalt und öffentlicher Notar. 
202- Paris Building, 
Portage Ave. and Garry St. 
Winnipeg 2, Manitoba. 
— Phone 92-9710 — 





Buhr, Friesen & 
Schroeder 


RFSHTSANWAELTE und NOTARE 
822 Toronto General Trusts Bldg. 
!Winnipeg, Man. Tel. 92-2171 





Eifenbahnfahrt” nach Winnipeg, 
wo wir zunächſt Station machten, 
wollten wir doch in Lena, Man. 
unfte Verwandten bejuchen. 16 
wunderſchöne Tage verlebten wir 
dort und durften liebe Geſchwiſter 
der Menn.-Brüdergemeinde Ten- 
nenlernen. Xhre Liebe und Herz- 
lichkeit tat uns fehr wohl und 
ließ ung mit frohem Mut die 
Weiterreife nah B. C. antreten. 

Die Fahrt durch das Hocdhgebir- 
ge war ein einmaliges Erlebnis. 
Immer wieder kamen uns die 
Worte auf die Lippen: „Dann 
jauchzt mein Herz dir, großer 
Schöpfer, zu, wie groß !bilt du...” 

In Miffion holte uns unfer 
Onkel mit dem Auto ab und 
brachte ung in fein Seim in Ab- 
botsford. Schöne Tage verleb- 
ten wir bei Onfel und Tante. Sie 
nahmen ung auch zu den Gotteß- 
dienten der Menn.-Brüdergemein- 
de mit, deren Mitglieder fie find. 

Dann bezogen wir ein Häus- 
hen in North Clearbrook, 10 Mi- 
nuten vom. Bethaus der Menn.- 
Brübdergemeinde entfernt, wo wir 
auch Tiebevolle Aufnahme fan- 
den. Sonntagsſchule und Got- 
tesdienit gefielen uns fehr gut, 
fo daß wir nur felten eine Stun- 
de verfäumten. Das friihe Sin- 
gen machte uns und unfern Kin- 
dern wiel Freude, aber auch die 
Hare und ſachliche Mortverfün- 
digung gab ung Kroft für den 
Alltag. Liebe Freunde haben wir 
dort gewonnen, mit deren mir 
aud in den Familien ſchöne Ge- 
meinfhaft pflegten. Durch fie 
wurden wir aud, mit der Dienno- 
nitiihen Rundſchau befannt, die 
uns ſehr ang Herz gewahſen ift. 
Als uns dann unjer Weg An- 
fang Dezember nad, Vancouver 
führte, wurde ung der; Abſchied 
ſehr ſchwer, fühlten wir doch Die 
tiefe geiſtige Verbundenheit mit 
den Geſchwiſtern. 

Hier in Vancouver haben wir 
una der deutſchen Baptiftenge- 
meinde angejhloffen, der wir bon 
Haufe aus angehören. Auch hier 
fühlen wir die ftarfe Sand Gottes 
über uns, und doch können und 
wollen wir bie ſchöne Zeit ber 
Gemeinihaft in Clearbrook nicht 
vergeffen. Auf diefem Wege möd- 
ten wir allen lieben Geſchwiſtern 
in Zena und North Clearbroof 
bon Herzen Dank jagen, haben fie 
uns doch durch ihre Liebe und 
Anteilnahme das Einleben Teicht 
gemacht, ſo daß wir ung im frem« 
den Lande nit verlaſſen und 
einfam ‚fühlen, Der Herr wolle 
allen vergelten, was fie an uns 
getan. 


Gefegnet fei das Band, 
das ung im Herrn vereint! 
Geknüpft von Chriſti Liebeshand, 
bleibt's feſt bis er ericheint. 
Und ſcheiden wir allhier, 
fo gibt's ung tiefen Schmerz, 
Doch bleiben wir im Geiſt vereint 
und pilgern himmelwärts. 
In Dankbarkeit, 
Familie Samuel Krauſe, 
842 €, 50. Abe., 
Vancouver 15, B. C. 


Bethel-:Mifjionskicche 

Am 15. Januar fand in der 
Vethel-Miffionskiche eine Predi- 
gerfonferenz bon einigen Menno- 
nitengemeinden unweit von Win- 
nipeg jtatt, an der etwa 25 Pre⸗ 
diger teilnahmen. 

Vom 31. bis 4. Februar fand 
im Canad. Menn. Bible College 


unter der bemährten Zeitung von 
Dr. Walter Hohmann vom Bes 
thel College ein Dirigentenfur- 
ſus ftatt, an dem Gefangleiter 
bon allen Provinzen teilnahmen, 
fogar von Ontario, Sm bejonde- 
ren galt diefer Kurſus den Stu- 
denten des Bibelcollege. 

Anfang Zebruar fand im Can. 
Menn. Bible College die Bera- 
tung der Behörde diefer Anitalt 
fratt, zu der wohl alle Behörde- 
Mitglieder erſchienen waren, und 
auf der wichtige Angelegenheiten 
beraten wurden. 

om 8. Ms 11. Februar fand 
in der BethelMiffionsfirhe die 
tom Bibelcollege worgejehene Bi. 
belwoche ſtatt, für die ein reihhal- 
tige Programm vorgefehen war, 
bejtehend in 8 Betrachtungen des 
Sebräerbriefes von Aelteſten Ja⸗ 
cob 3. Nidel, Langham, Sask. 
8  bedeutungSbollen Vorträgen, 
die von den Lehrern des Bibel- 
college und zivei andern Brüdern 
gebracht wurden, und anſchließen ⸗ 
den freien Beſprechungen. 

Dieſe Vorträge ſollen noch alle 
publiziert werden. Die Verſamm⸗ 
lungen wurden an vier Tagen 
vormittags, nachmittags und 
abends, tro des ſehr kalten Met- 
ters zahlreich beſucht. An den 
Abenden wurden in drei verſchie⸗ 
denen mennonitifchen Finden der 
Stadt Evangelifationspredigten 
gehalten. 





Benjamin Ewert. 





Süd⸗Abbotsford, B. €, 


Auch in Brit. Sol, find An- 

ang Februar die Winterjtür- 
me raufer geworden und die 
Nachtfröſte ftärfer. Doch durd) den 
ganzen Januar Hatten wir recht 
mildes, angenehmes Wetter. Wohl 
regnete es zuweilen Bindfaden, 
aber e3 gab auch viele warme, 
fonnige Tage, fo daß nod; immer 
einige blühende Veilchen im Gar- 
ten zu finden waren. 
Mande Farmer haben ihre 
Himbeeren ſchon für den Früh— 
Ting ausgeiänitten und bejchnit- 
en, andere jorgen für die kleinen 
Küdlein, die heranwachſen und 
viel Eier legen ſollen. Manche 
„Ausihaffer” find jet in den 
Winermonaten daheim, andere 
bauen auch jegt im Winter nod) 
Häufer. 

Am 25. Januar bradite dag 
M. E. 3. auf einem ihrer Lite- 
raturabende ein inhaltsreiches 
Programm über das Thema „Das 
Vaterhaus“. Mand Wertvolles 
aus der deutſchen Literatur wur- 
de in Deflaniationen, in Liedern 
und in einigen Aufführungen an- 
ſchaulich und nachhaltig vor Herz 
und Gemüt geführt. O dat doch 
unferm Volke der Familienſinn 
und der KHriftliche Glaube als 
wertvollſte Güter erhalten blie- 
ben! 

Im Januar feierte Tante Pau- 
line Martens ihren 86. Geburt3- 
tag, Sie war kürzlich an Lungen- 
entzündung erkrankt. Inſolgedeſ⸗ 
ſen glaubte ſie, die Stunde des 
Heimgehens ſei gekommen, doch 
jetzt iſt ſie wieder fo weit herge⸗ 
ſtellt, daß ſie und auch Tante Pe⸗- 
ters, die bei ihr wohnt, hin und 
wieder die Verſammlungen be— 
ſuchen können. 

Jetzt da nach den arheitsrei- 
hen Sommer. und Herbſtmona ⸗ 
ten für manden eine Zeit der 
Entfpannung gefommen it, hat 
der Herr der Pflege der Seele 
eine köſtliche Zeit geſchenkt. Schon 





in ber Gebetswoche konnte man 
eine innere Erfriſchung veripü- 
ren. Aus manden Herzen ſtieg 
der tiefempfundene Dank für die 
Erlöfung und Leitung des Heili- 
‚gen Geiſtes. Noch nie vorher wur- 
den bei ung die GebetSberfamm- 
lungen jo ftarf befucht wie in die- 
fem Sadr, 

om 80. Januar bis zum 5. 
Februar fchenfte ung der Herr 
eine gejegnete Woche. Pred. P. 
Töws, Hepburn, hielt an den 
Abenden Evangelifetionsber- 
jammlungen. An den Bormitta- 
gen murden von ihm und von 
Pr. 8. Lenzman, Parrot, der 
2. Petri Brief in erflärender und 
vertiefender Weiſe behandelt. 
Eine nachhaltige Wirkung wurde 
in den Herzen der Kinder Got ⸗ 
tes jpürbar. 

An den Abenden haben mande 
den Seren Sefus als perfönlichen 
Erlöfer erfannt und angenom- 
men. Sa, wenn Gottes Winde twe- 
hen, dann iſt's eine Föftliche Zeit! 

— Korr. 


Die Entitchung der 
Pinelands 
Beerdiaunastafie, 


Durch das Leſen des Bericjtes 
über die Entſtehung der Star- 
bucker Beerdigungskoſſe, wurde ih 
angeregt, etwas über die Bine- 
Tond-Beerd.-Raffe, der ih 11 Jah- 
re als Vorfigender und 3 Jahre 
als Kaffenführer gedient Habe, 
zu berichten. 

Das Protokoll der Gründungs⸗ 
Verſammlung it vom 30. Ran. 
‘1934. Es hatten ſich 165 Mit- 
glieder unter der Leitung bon 
einem Bruder G. Did als Grün- 
der organifiert, Die erite Beerdi- 
gung hat nad) mündlicher Weber- 
Tieferung am 4. Februar 1934 
itattgefunden und wurde von 30 
Mitgiedern bezahlt. Es betraf 
einen Bruder Cornelius Enns, 
deffen Frau, Schw. Katharina 
Enns, 1949 von unjerer Kaffe 
aus beerdigt worden tit. 

Am 30. Januar 1955 Hat die 
Kaffe nun 21 Jahre im Segen 
gearbeitet. Bon den 165 Grün- 
der-Mitgliedern find noch 78 in 
der Kaffe, und eg war mir eine 
befondere Freude, daß eine nette 
Anzahl von ihnen auch auf der 
diesjährigen Jahresberſammlung 
anmejend waren. Wir find den 
Gründern viel Dank ſchuldig, 
denn fie find es doch geweſen, bie 
fi; vom Geift Gottes haben Tei- 
ten laſſen und ſich hingegeben 
haben, um diefes Miſſionswerk 
ins Leben zu rufen. 








Office: 


Dr. A. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 
Telef. Nefid.: 34222 


Dr. 5. Günther, Dr. P. Enns u. Dr. P. Frieſen 


Aerzte und Chirurgen 
440 Desalaberry, Winnipeg 5 
Sprechſtunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag. 
Telephones: 

50-4086 


Res.: Dr. H. Günther 50-1782 
Res. Dr. P. Enns 50-4189 — Res.: Dr. P. Friesen 50-1861 


Viele Sorgen und mande Pro. 
bleme find während dieſer 21 
Jahre entjtanden ımd aud) aufge · 
hoben und gelöſt worden; dem 
Herrn fei die Ehre dafür! Ein 
Problem tar die immer größer 
werdende Mitgliederzahl, und jo ' 
haben wir ung 1943 geteilt, Da ® 
foft die Hälfte der Mitglieder 
aus Niagara-on-the-Lafe (Bir 
gil) war, bildeten fie für ſich al- 
lein ein Gruppe und ſchieden aus 
der Vineland⸗Beerdigungskaſſe 
aus. In der Bineland-Beerdi« 


(Gortſet. auf S.11—1) 


Dean beachte die nene Adreſſe! 


BERNARD ROSNER 
Optometrift — Optiker 
— Augen werden unterſucht — 
— ſpricht plattdeutſch — 
542 Main Street 


(2 Block nördlich von City Hall) 
Winnipeg Phone 93-9798 


ZAHNARZT 


SILAS E, GREENBERG 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 
Telephone 92-7679 


Dr, med, J. A. Peters 
Arzt und Chirurg 
25 Stadacona St., Winnipeg 


Telephones: 
Office 50-2604 — Res. 50-2575 


Empfangaftunden: 
2-5 Uhr nadmittags 
ton Montag bis Freitag. 


Res. 50-1780 Office 50-2761 


DR. J. H. BATTERSHILL 


Arzt und Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan, Winnipeg 


Office Phone Resid. Phone 
92-7116 40-1853 


Dr. 9. Oelkers 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 

25 Uhr nachmittags. 

312 Toronto General Trust Bidg. 
Winnipeg, Manitoba 





De, John Weufeld 


rat und Chirurg 
zeief. Refib.: 75-1348 


Empfangsftunden täglid von 2-5 Uhr nachmittags 
Office Telefon: 92-5069 


611-612 Boyd Building 





Winnipeg, Manitoba 
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(HRISTLICHER JUGENDFREUND 


III LLLL 
Eröitlicher Zuſpruch. 


Nicht weinen, liebe Grete, 
halt noch ein wenig aus! 
Wir wollen uns beeilen, 
dann sind wir bald zu Haus. 


Die Vögelein, die kleinen 
die jrieren auch so sehr, 
sie hüpfen ohne Schuhe 

im kalten Schnee umher. 


Sind wir daheim bei Mulier, 
so kochen wir Kafjee; 

wir wärmen uns am Ofen, 
dann tut uns nichts mehr weh. 


Das Schwesterlein ward stille, 
das Trostwort tat ihm gut, 
es dachte an den Ofen 

und hatie neuen: Mut. 


So laßt uns gerne trösten, 
wenn andre sind im Leid; 
ein gutes Wort der Liebe 
vertreibt viel Traurigkeit. 


Auch %leine Menschenkinder, 
wenn sie dazu geneigt, 
vermögen schon zu trösten, 


‚wie dies’ Gedicht uns zeigt. 


Willi Helm. 





Am des Glaubens 
willen. 
Von K. Müller. 


(Fortsetzung) 

Am Abend dieses Tages eilte 
eine Gestalt, in einen schwarzen 
Mantel gehüllt, den Hut tief ins 
Gesicht gezogen, durch die Gas- 
sen von Grenoble, immer den 
Schatten der Häuser wahrneh- 
mend, und stand schließlich vor 
dem Haus des Damastwebers still. 
Auf ein leises Klopfen hin ward 
dem Fremden geöffnet. Wie er- 
schrak aber der Meister, als der 
Besucher den Hut abnahm und 
den Mantelkragen zurückschlug. 

„Ihr, ehrwürdiger“ Herr?” so 
entfuhr es ihm, als er den Gerichts- 
Präsident erkannte, 

„Erschrecket nicht, Meister An- 
dreas, daß ich zu so ungewohnter 
Stunde Euch besuche! Kann ich 
unter vier Augen mit Euch re- 
den?” 

„Tretet näher, ehrwürdiger 
Herr! Hier sind wir ungestört.” 

Damit bat der Meister den 
späten Gast in die niedrige Werk- 
statt, wo der Webstuhl stand. 
Verwundert fragte er dann: 

„Was führt Euch zu mir, dem 
Ketzer?” 

„Meister Andreas, Eure Stand- 
haftigkeit, Euer Glaubensmut hat 
des Eindrucks auf mich nicht 
verfehlt. Auch ich bin im Herzen 
Eures Glaubens, doch kann ich 
um meines Amts willen damit 
nicht hervortreten. Aber ich will 
wenigstens Euch warnen. Hört 
mich an! Nicht dreißig Tage habt 
Ihr mehr Frist, sondern höchstens 
noch drei Tage.. Ein Geheimbe- 
fehl liegt uns vor, daß in weni- 
gen Tagen Truppen eintreffen 
werden, die die Häuser der Evan- 
gelischen besetzen sollen. Ihr und 
die andern Männer werdet dann 
alsbald auf die Galeeren gebracht. 
So ist es geplant. Ich rate Euch 
gut: Fliehet mit den Euren, so 
schnell Ihr könnt! Noch ist es 
möglich, über die Grenze zu ent- 
rinnen.” — Er schwieg. Gefaßt 
antwortete der Meister: 

„Ich ahnte es längst, daß unser 
Leben bedroht sei. 
denn mit meinen Glaubensgenos- 
sen fliehen, wie einst Lot aus So- 
dom geflohen ist. Ihr aber seid 
der Engel Gottes, dessen Warnung, 
wir unser Leben verdanken. Gott 
segne Euch dafür und führe auch 
Euch zur Erkenntnis seines heil- 
samen Willens!” 


So will ich . 


„Gott geleite Euch auf Eurem 
schweren Weg, Meister Andreas, 
und führe Euch in das Land der 
Freiheit!” 

Der Präsident erhob sich von 
seinem Sitz, hüllte sich in seinen 
Mantel, zog den breiten Hut tief 
ins Gesicht und eilte davon, wie 
er gekommen war. 

Andreas konnte in dieser Nacht 
nicht schlafen. Unablässig arbei- 
teten seine Gedanken an dem 
Plan für die Flucht. In aller Heim- 
lichkeit wurden am nächsten Tag 
die Hausväter benachrichtigt, und 
in der folgenden Nacht war im 
Keller eines unbewohnten ‚Hauses 
nahe der Stadtmauer eine geheime 
Versammlung. Einstimmig faßten 
die Familienhäupter den Beschluß, 
aus der Heimat auszuwandern, 
um in der Fremde ungehindert 
ihres Glaubens zu leben. 

. 


Am dritten Tag nach jener Ge- 
richtsverhandlung verließen die 
Evangelischen unauffällig die 
Stadt. Grenoble, deren Tore tags- 
über offen standen und nur läs- 
sig bewacht wurden. Nur Frem- 
de. pflegte man zu überprüfen, 
Einheimische durften ein- und 
ausgehen. 

Es war ein schöner Tag, sonni- 
ger Herbsttag. So fiel es nicht 
weiter auf, daß hier ein Trupp 
Frauen und Kinder hinauszog, 
anscheinend um Pilze zu sammeln 
oder Holz zu lesen, und dort aus 
einem andern Stadttor wieder 
andre. Es waren gegen hundert- 
fünfzig Menschen, die sich schließ- 
lich alle in einem Steinbruch vor 
dem nördlichen Tor trafen. Un- 
ter ihnen waren auch die .alten 
Eltern des Damastwebers, die 
draußen vor der Stadt ein Häus- 
chen erworben hatten, in dem sie 
in Frieden die Tage ihres Alters 
verleben wollten. Es traf sie hart, 
daß sie, beide fast achtzigjährig, 
sich noch auf die Wanderschaft 
begeben sollten. Doch der alte 
Meister Jean Gerbeau, seines 
Handwerks Damastweber wie der 
Sohn, tröstete seine weinende Frau 
mit dem Wort des Apostels: „Wir 
haben hier keine bleibende Stadt, 
sondern die zukünftige suchen 
wir.” 

Als alle Flüchtlinge beieinan- 
der waren, schlug Andreas Ger- 
beau die Bibel auf, die er als 
kostbarsten Schatz mitgenommen 
hatte, und verlas den 91. Psalm: 

„Wer unter dem Schirm des 
Höchsten sitzet und unter dem 


Schatten des Allmächtigen bleibet, 
der spricht zu dem Herrn: Meine 
Zuversicht und meine Burg, mein 
Gott, auf den ich hoffe! Denn 
er erreitet dich vom Strick des 
Jägers und von der schädlichen 
Pestilenz... Er hat seinen Engeln 
befohlen über dir, daß sie dich 
behüten und auf allen deinen We- 
gen, daß sie dich auf den Hän- 
den tragen und du deinen Fuß 
nicht an einen Stein stößest.” 

Als das letzte Wort des Psalms 
verklungen war, knieten alle nie- 
der zum Gebet. Mit dem Wort 
des Apostels: „Wir sind nicht von 
denen, die da weichen und ver- 
dammt werden, sondern die da 
glauben und die Seele erretten!” 
gab Andreas dann das Zeichen 
zum Aufbruch, und glaubensmu- 
tig zog die Schar ins Gebirge hin- 
ein. Mancher warf tränenden Au- 
ges noch einen letzten Blick auf 
die Heimatstadt am Ufer der 
Isere, die er jetzt um des Glau- 
bens willen für immer verlassen 
sollte. Aber keiner wurde wan- 
kend und kehrte um. 

Wer einmal zu Fuß von Gre- 
noble die Berge über St. Pierre 
@’Entremont nach Chambery ge- 
wandert ist und dann weiter durch 
Hoch-Savoyen nach Genf, der 
kann sich einen Begriff, davon 
machen, wie beschwerlich der 
Fluchtweg der Auswanderer war. 
Die Talstraßen, an denen Dörfer 
und Städte lagen, mußten sie 
meiden. Ihr Weg führte auf 
schmalen Saumpfaden durch wil- 
de Gebirgsschluchten. Bald ging’s 
steil bergauf, dann wieder in 
schwindelnde Tiefen hinab. Und 
es waren ja zum größten Teil nicht 
Männer, sondern Frauen, Kin- 
der, Greise, die dahinzogen, keu- 
chend unter dem Gepäck, das ih- 
nen zur Last wurde und doch un- 
entbehrlich war, _Schier über- 
menschlich waren die Strapazen, 
die die Auswanderer auf sich nah- 
men. Mehrmals mußten sie die 
Nacht im Freien zubringen, eini- 
ge Male fanden sie am Abend 
ein einsames Gehöft, wo man 
ihnen mitleidig ein Strohlager gab. 
Unangefochten und ohne größere 
Unglücksfälle kam die Schar bis 
in die Nähe der Grenze. 

Jetzt schlug Andreas vor, daß 
man sich in kleinere Gruppen tei- 
len solle, um an verschiedenen 


‘Stellen den Grenzübergang zu wa- 


gen. Bei jeder Gruppe solle ein 
rüstiger Mann, der wegkundig sei, 
die Führung übernehmen. Die 
andern stimmten dem Vorschlag 
zu. — 

Andreas selbst war der Führer 
der letzten Gruppe, zu der außer 
Lukretia und den Kindern auch 
seine alten Eltern gehörten, fer- 
ner sein Nachbar Blanche mit 


Familie und ein junger Mann aus, 


Valence, der nach Genf reisen 
wollte, um sich dort dem Studium 
des göttlichen Wortes zu widmen. 
Er hatte, da er die Pfade durchs 
Gebirge nicht kannte, sich den 
Flüchtlingen angeschlossen, — — 

Die kleine Gruppe schritt mu- 
tig vorwärts, an der Spitze der 
alte Meister Gerbeau. Er kannte 
am besten die Pfade durchs Ge- 
birge, die er in seiner Jugend oft 
gewandert war. Zuerst ging auch 


alles gut, und im Geist sah sich 
Andreas mit den Seinen schon ge- 
Tettet, 

Wenige Stunden von der Gren- 
ze gab es einen unerwarteten Auf- 
enthalt. Man mußte durch eine 
tiefe Schlucht hindurchsteigen. Als 
die ersten auf der andern Seite 
zwischen den Felsen emportauch- 
ten, fanden sie den Weg plötzlich 
versperrt. 

„Halt! Im Namen des Königs! 
Keinen Schritt weiter! Sonst seid 
ihr des Todes.” 

So schrie es ihnen entgegen. 
Soldaten hielten auf der Höhe 
über der Schlucht. An ein Ent- 
rinnen war nicht zu denken. 

Während Andreas als letzter noch 
in der Tiefe der Schlucht neben 
seiner alten Mutter schritt, die 
Greisin mehr tragend und füh- 
rend, während vor ihm Lukretia 
mit letzter Kraft emporstieg. — 
der junge Student trug ihr die 
beiden Kleinsten, die andern Kin- 
der führte sie an der Hand —, 
hatte der alte Vater, dem Blanche 
mit den Seinen folgte, grade die 
Höhe erreicht und trat unerschrok- 
ken dem Offizier entgegen, der 
die Soldaten befehligte. 

„Um Gottes und Eurer Selig- 
keit willen, Herr Hauptmann, 
lasset uns weiterziehen!” T 

„Mann, keinen Schritt weiter! 
Im Namen des Königs! Ich habe 
Befehl, euch aufzuhalten und 
nach Grenoble zurückzuführen. 
Du aber kommst auf die Galeeren, 
wenn du nicht die Ketzerei auf- 
gibst!” 

„Ich bin bereit, auf die Galee- 
ren, ja in den Tod zu gehen, wenn 
der König von Frankreich es be- 





N Sorgenvelle 
Konferenz. 


Vöglein leiden große Not, 
knapp geworden ist ihr Brot. 
Hunger, Frost und Eis und Schnee 
tut den Vöglein num. gar weh, 
struppig wird ihr bunt Gefieder. 
und verstummt sind alle Lieder.. 


Vöglein, wir verstehn die Not, 

auch bei uns ist knapp das Brot, 

dennoch, klopft ihr bei uns an, 

wird euch Hilfe zugeton, 

ein paar Krümlein, ein paar Bissen 

können wir zur Not noch missen. 
Willi Helm. 





fiehlt. Aber meinen Glauben, den 
Ihr Ketzerei nennt, kann ich nicht 
aufgeben um des Gewissens wil- 
len. Ich würde dem ewigen Kö- 
nige ungehorsam, unter dessen Be- 
fehl meine Seele steht.” 

Der Alte hatte es mit Leiden- 
schaft gesprochen, und seine Wor- 
te verfehlten nicht ihre Wirkung 
auf den Offizier. 

„Alter Mann, ich darf euch nicht 
weiterziehen lassen. Ich muß 
euch alle verhaften, und ich sage 
es noch einmal: wenn ihr eurem 
Glauben nicht abschwört, ist den 
Männern die Galeere sicher!” 

Währenddessen waren die an- 
dern Flüchtlinge durch die Schlucht 
emporstiegen, und Andreas trat 
neben seinen Vater. 

„Herr Hauptmann, wenn Ihr 
ein Opfer für die Galeeren braucht, 
so schont den Greis und nehmet 
statt seiner mich, den Sohn!” 


Der A. Mr 
Miſſionskamp. 


Habt ihr gemerkt, wie schnell 
der Winter vorbeifliegt? Ja, und 
bald ist der Sommer wieder hier 
und dann — Kampzeit. Kamp- 
zeit? O ja, und das bedeutet, 
Sprüche lernen. Das habt ihr 
bald vergessen bei all dem Schlitt- 
schuhlaufen, wie? Na, dann aber 
nun fest an die Arbeit. 

Wir wollen euch Knaben und 
Mädchen wieder alle auf dem 
Kamp haben und dann noch viele 
dazu. Wir planen, in diesem 
Sommer wenigstens ‚drei Kamps 
zu haben. Und dann soll jeder 
ein Bett haben, nicht auf dem 
Fußboden liegen. Wie hört sich 
euch das an? Gut? Mir auch. 
Und dann, in diesem Jahr haben 
wir dort keine Ueberschwemmung. 
Woher ich das weiß? Na, durch- 
weg kommt die nicht zwei Jahre 
nacheinander. Einmal auf einmal 
reicht uns schon zu. Also, macht 
euch nur ruhig fertig! 

Welche Sprüche ihr lernen sollt, 
werden euch eure Lehrer sagen. 
Wir haben die Karten schon letz- 
tes Jahr ausgeteilt. Wenn jemand 
sie nicht hat, möchte er es uns 
wissen lassen. Auch möchten wir 
die Lehrer bitten, um die Applika- 
tionskarten zu schreiben, damit 
wir wissen, wieviel wir jedem 
schicken sollen. 

Bitte, schickt uns dann die 
Applikationen so schnell wie mög- 
lich zurück, abgesehen davon, ob 
ihr die Sprüche schon könnt oder 
nicht. Hauptsache ist, daß ihr 
die Sprüche auf dem Kamp wißt. 


-Wer seine Karte rechtzeitig ein- 


schickt, hat das Vorrecht, daß 
er sich aussuchen kann, zu wel- 
chem Kamp er kommen möchte. 
Also, merkt euch das, bitte. 

So der Herr will, wollen wir 
euch noch in euren Kirchen besu- 
chen. Das wird aber erst gesche- 
hen, wenn die Bibelschule zu Ende 
ist. Bis dahin wünschen wir euch 
eine recht gute Zeit in der Schule 
und auch in euren Sonntagsschu- 
len. Gott segne euch. 

A. A. Teichröb, 
Altona, Man. 


ôO 


„Nein, Andreas, nicht du! Du 
hast für Weib und Kind zu sor- 
gen!” 

Ein Blick väterlicher Liebe aus 
den Augen des Alten traf den 
Jüngeren. Dann wandte sich der 
Greis entschlossen dem Offizier zu. 

„Wobhlan, Herr Hauptmann, ich 
bin bereit, Euch zu folgen. Doch 
verschont diese und laßt sie wei- 
terziehen!” 

Der Hauptmann, auch Südfran- 
zose wie die Flüchtlinge, kämpfte 
mit sich selbst. Durfte er seinem 
Herzen folgen und die Auswande- 
rer entrinnen lassen? Schließlich 
sagte er: 

„Einen von euch Männern muß 
ich verhaften. Ihr andern möget 
weiterwandern!” 

„So nehmet mich! In Gottes 
Namen! Ich bin bereit!” 

Der alte Mann streckte seine 
Arme aus, daß man ihn binden 
möge. 

„Nein, alter Mann. Ihr bedür- 
fet der Fesseln nicht. Ich gebe 
Euch jetzt noch Zeit zum Ab- 
schied von den Euren, während 
meine Soldaten dort in dem Block- 
haus einen Imbiß einnehmen. 
Aber entflieht mir nicht!” 


(Schluss folgt) 
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Kitchener — 
Waterloo, Ont. 


Sonnabend abends und Sonn- 
dag am 12. u. 13. Februar, fand 
in der in der Ver. M. Gemeinde, 
Waterloo, eine Bibelbeſprechung 
ftatt, die im reichen Segen ber- 
Tief. Mehrere Iehrende Brüder 
don auswärts waren erjhienen, 
um an der Betrachtung des Wor- 
tes Gottes aus Matth. 5 teilgi- 
nehmen. 

Am 6. Febr. brachte die „Eden”- 
Bibelſchule in der Kitchener M.» 
Br.-Sem. ein reichhaltiges Pro- 
gramm. Es war eine Freude an» 
zuhören, tie die Schüler und Leh- 
rer fo dabei waren. Gegenmär- 
tig find in der Schule 33 Schüler, 
die bon drei Lehrern unterric- 
tet werden. 

Unfer Leiter Br. J. J. Töws 
befindet fi gegenwärtig in den 
Ber. Staaten. Er nahm an den 
Situngen de3 Gen.-Ronf.-Schul- 
Tomitees teil. Nach Beendigung 
derjelben follte er mit Verfamm- 
Iungen in Wlnffes, Rani., dienen. 
Zum 20. d.M. dürfte er wieder 
in unferer Mitte fein. 

Br. J. T. Ewert, Gehilfsleiter, 
iſt nah Winnipeg gefahren, um 
an den Situngen des Bibelcolle- 
ge-Romitees der Kanad. Konferenz 
teilzunehmen. 

Sn diefen Tagen befuchten uns 
die Brüder W. Hübert, Leaming- 
ton, und Peter Pauls, Alberta, 
indem fie in etlihe Heime hin- 
einfhauten. Sie haben es ſich zur 
Aufgabe gemadt, die ruffifhen 
Gläubigen Ontarios zu befuhen 
und, menn der Herr jo führt, dann 
auch noch die in Montreal, 

Zum 5. März erwarten die On- 
tario-Gemeinden Br. J. B. Töws, 
Hillsboro, im Auftrage der Aeu- 
Beren Miſſion der M.-Br.-Gent.. 

— Kor. ' 


Schönen Dank! 

Geftern abend war der Gefang 
in der „Goſpel Light, Miffion“, 
Brandon, Man., noch herzlicher 
und ſchöner als fonft. Die Urſa— 


che — ein neues Alabier! Wir 
wären auch für ein gebrauchtes 
dankbar gewefen, denn bis jegt 
hatten wir feines. Sekt fangen 
wir immer mit dem rehten Ton 
an und haben noch gute Beglei- 
tung dazu. Wir möchten unjerm 
Stadtmilfionsfomitee und den 
Geyieinden Manitobas, die es 
möglich gemacht haben, daß das 
Piano gekauft werden Tonnte; 
ein herzliches Dankefhön und 


vergelts Gott zurufen. 


Zwei gemifchte Quartetts kön— 
nen jetzt mit Hilfe des Pianos 
üben, um wochentlich im General 
Hoſpital und in den Wltenheimen 
zu fingen. Diefer Dienft wird in 
Brandon ſehr geihägt. Dann 
dienen die beiden gemifchten Duar- 
tetts in der Miffionshalle, in der 
Goſpel Light Miſſion und auch 
im Gefängnis. Eure Liebestat 
ſoll uns ein Anſporn ſein, dem 
Herrn mehr und treuer zu die 
nen! 

Im Namen der Grupbe der Go- 
ſpel Right Miffien, Brandon, 

U. J. Fröſe. 


Todesnachricht. 


Wir möchten heute davon Mit- 
teilung maden, dat wir unſeren 
Vater, Abram Fat, am 9. Fer 
bruar bon der Kirche der V. M. 
Gemeinde, LZeamington, aus zu 
Grabe trugen. Er ſtarb am 6. 
Februar an den Folgen eines 
Herzanfalles, den er 10 Tage vor 
feinem Tode erlitt. Am 22. Nob. 
Tonnte er feinen 70. Geburts- 
tag feiern, 

Vater Fam am 18. Dezember 
1953 als Vertreter der Kolonie 
Friesland, Paraguay, nad; Sana- 


da. 

Der Verftorbene Hat viele 
Freunde, deren Adreſſen wir nicht 
toiffen, deshalb wären wir für 
eine Bekanntmachung in der wer- 
ten „Mennonitiichen Rundſchau“ 
dankbar. 

Mit freundliden Grüßen, 

Familie Win. Thieken 

und Mutter Anna Faſt, 
77 Victoria Ave. ©,, 

Reamington, Ont. 
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Fortbildungsſchule und Bibelihule der Menn,-Brüdergemeinde 
i 


n Bage, 


Wir haben in diefem Jahr eine 
bejondere Erfahrung, denn das 
ganze Geld für die Ernte ift auf 
unbeftimmte Zeit feitgefekt. Zu⸗ 
dem war die letzte Ernte ziem- 
lich ſchwach, und die Leute find 
etwas mutlos. Der Handel ilt 
ins Stoden gefommen. Seden- 
falls muß unfre neue Regierung 
ſich erft orientieren und einarbei- 
ten. 

Gott fei Dank, im Gemeindele- 
ben geht’3 gut. Am 21. Januar 
durften wir 10 Seelen taufen und 
außerdem tod 2 in die Gemeinde 
aufnehmen. Geſchw. C. C. Peters 
ſind wieder in unſrer Mitte und 
ſtecken andere an mit ihrer Ar- 
beitsfreitdigfeit und Energie, 

Im Februar fängt der Unter 
richt in der Bibelſchule und in 
der Fortbildungsſchule wieder 
an. Es muß aber alles von der 
Gemeinde getragen werden: es 


Brafilien. 


fol neu gebaut werden, Lehrer 
müffen gefunden umd engagiert 
werden, Bücher und Schulaus- 
ftattung muß herbeigeichafft wer- 
den. — Gott jet Dank, wir fön- 
nen ſchon durchſchauen. 

Wir haben in der Gemeinde 
viele Jugendliche und Br. Pe— 
ters hat ſie endlich ſo weit, daß 
fie lernen wollen. Ja, der Bru 
der iſt ung eine ſehr große Sil- 
fe. Dann Haben wir noch Aus- 
fit auf die Hilfe ber Brüder 
R. C. Seibel und G. Legiehn. 
Das wären alfo die Lehrer für 
unfre Bibelſchule, und für die 
Fäher in Brafilianifd, Haben wir 
zwei Tedige Brüder. 

Meine liebe Frau ift, Gott jei 
Dank, nad) längerer ärztlicher 
Behandlung. wieder fo ziemlich 
hergeſtellt. 

Es grüßt brüderlich 

Heinrich Ekk. 





Briefe von Leſern: 


Fraſer, Montana, USA. 
Bir grüßen die: Rundſchau- 
Arbeiter und wünschen jedem gu- 
te Gefundheit. Was die Gefund- 
heit wert ift, haben wir twieber in 
legter Zeit erfahren, Mein Mann 
it 5 Wochen krank geweſen. Wir 
mußten Aerzte, auch Spezialiften, 
aufjuhen, aber haben wieder er- 
fahren, daß der Herr Gebet er- 
hört. 
Wir danken für die Rundſchau, 
fie kommt pünktlich. 
Grüßend, Eure Leſer 
Jakob u. Tina Born, 
Fraſer, Montana, USW. 


Arcata, Calif,, USA. 

Sch Habe die „M. Rundſchau“ 
jest ein Sabre geleſen, ſeitdem 
mein lieber Freund A. A. Penner 
fie für mid; beſtellte. Er ift mein 
treuer Jugendfrenud in Mountain 


Lake, Minn. DO, wie viel Auf 
ſchluß hat die Rundſchau mir 
ſchon gebracht! 

Ich bin in Lichtfelde, Rußland, 
im Jahre 1874 geboren und zog 


1878 nach Amerika. Mann mid). 


alfo nichts von Rußland erinnern. 
Aber wir blieben ja im Briefmed)- 
ſel mit unferen Verwandten und 
haben den größten Teil der ſchreck⸗ 
lichen Erfahrungen, die fie dort 
fpäter machten, erfahren. Seht 
bringt die „Kundſchau“ aber fo 
ſehr viel mehr von dem, was dort 
jeitdem erlebt wurde. Unter ben 
ZTaufenden, die jekt in Kanada 
und etliche aud in den USA Te- 
ben, dürften auch noch mehrere 
Verwandte fein. Viele, die mir 
dort verließen, find aus unferem 
Briefwechſel verſchwunden. 

Ich bin viele Jahre als Lehrer 
tätig geweſen. Habe in der Lan- 
desſchule ſowie auch in der Ge- 
meindeſchule immer die beiden 


Sprachen Deutih und Enaliſch 
gelehrt. Ich liebe die deutſche 
Sprache. Ich denke, fie iſt die 
reinite, alles umfaſſende Sprache. 
Es tut mir fo leid, daß die lieben , 
Mennoniten hier die deutliche 
Sprache aufgegeben haben. Das 
„Hlsboro - Fournal“ Hatte die 
deutſchen Korrefpondenten nod) 
jehrelang und ich ſchätzte das 
hoch. Jetzt find fie aber verſchwun · 
den. Warum? Der liche Schrei- 
der C. H. riefen, Inman, Kanſ. 
ſchrieh immer ſehr ernſt. Er 
ſchreibt jetzt auch für die „Rund⸗ 
ſchau“ Sein letzter Artikel „Das 
Himmekreich iſt nahe herbeigekom⸗ 
men“ iſt mir nicht ſo klar. Er 
mag aber recht haben. Dann ſind 
mir die Todesberichte beſonders 
viel wert. O, wie viele ſterben 
an Herzſchlag! Ich bin jetzt 80 
Jahre alt und mein Herz arbeitet 
noch ſehr gut. Meine Augen ha- 
ben noch nie aufgegeben, kann bis 
12 Uhr abends leſen und brauch 
nie aufhören wegen meiner Au- 
gen. D, wie dankbar bin ich da- 
für! Die Nachrichten in der Rund- 
ſchau find mir aud) befonders viel 
wert. Welch ein Wirrivar ift jekt 
in Europa und auch in Mien! 
Wo wird das nur enden? ch 
Bin ja im Ruheftand und Habe 
viel Zeit zum Lefen und auch um 
das Radio anzuhören. Ih kann 
gar nicht jehen, wie die USW und 
England fönnen in Harmonie zu« 
fammenarbeiten, wenn England 
Rotchina anerkennt, und die USA 
nit. Zwar weiß ich gut, warum 
England alles iu, um China 
abzuhalten Hong-Kong zu neh. 
men. Aber mas für ein Recht hat 
Großbritannien auf Hong-Rong? 
Alle kolonialen Beſitztümer follten 
ſo bald wie möglich aufgegeben 
werden, ſollten ſie nicht? Das iſt 
ja der große Kambf, den Frank- 
reich hat, und England fagte mal: 
„The jun neber fet3 ober Bri— 
tania”. Die Ver. Staaten Haben 
ihre Befigtümer aufgegeben. Nach 
meiner Anfiht hätten fie nie im 
erſten noch im zweiten Weltkrieg 
fein Tollen. Sie wurden gar nicht 
mal angegriffen. O, die Macht 
des lieben Geldes! — Oder aud) 
die ſchreckliche Suht nad, Ehre! 

Ich ſchreibe und Habe Brief- 
wechſel mit vielen meiner alten 
Freude. Sehr viele davon fter- 
ben inzwiſchen, können mand)- 
mal meinen Brief nicht mal mehr 
beantworten. 

Der Tiebe N. N Hiebert, Hills- 
boro, Sanf., liegt mie fehr am 
Herzen. O, mas Hat der ſchon 
durchgemacht, und auch feine lie- 
be Frau. Wenn eine Perſon ner⸗ 
venkrank iſt, dann kann ſie das 
Allerunmöglichſfte tun. Meine 
liebe, zweite Frau iſt auch geiſtig 
geſtört, und was habe ich in den 
letzten 10 Jahren ſchon mit ihr 
durchlebt. Da ſcheint auch gar 
nichts zu ſein, das ſolchen lieben 
Seelen hilft. In den Anſtalten 
können ſie zwar etwas helfen, 
aber nur ſelten heilen. 

Sch wünſche Dir die tiefſte Er- 
fahrung mit Gott. Es grüßt, 

C. C. Neufeld, 


Kt. 3, Bor 3102, 
Arcata, Calif., USW. 





Menſchen, denen das Unfihtbare 
eine Realität geworden ift, Tün- 
nen fid) mitten im Xeid freuen, 
weil fie wiſſen: da8 alles iſt nur 
ein Webergang, eine Schule, eine 
Reife ins wahre Vaterhaus. 


23. Februar 1955 
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Gottes Wort über den 
Leben der Stau. 5 
Das Wort der Schöpfung. 


Ueber dem von Gott erichaffe- 
nen Menfhen, Mann And Frau, 
war des Shöpfers Wort gejpro- 
den: „Machet euch die Erde un. 
tertan und herrſchet..“, jo wie 
das erjte Gotteswort an den Men- 
ihen: „Seid, fruchtbar und meh- 
et euch” für Mann und Frau, 
nicht für den Mann allein geſagt 
it. Hält man dagegen nur einen 
Augenblick daS dunkle Bild einer 
jahrtaufendalten Geſchichte voll 
Blut u, Tränen, das notbolle Leid 
des Leides, das immer neu herbor- 
bricht, wenn vom Leben der Frau 
geredet wird, dann till das Wort 
des Schöpfer dom Herrſchen uns 
anmuten, als ſollte es nur dem 
Manne gelten. Und doch geht es 
bier um das Wort des Schöpfer- 
gottes, der darin jeinen majeltä- 
tiſchen Willen über Manı und 
Frau gemeinfam kundtut. Es ift 
ter Wille Gottes auch über der 
Frau, daß fie als Gehilfin des 
Mannes mit ihm herrſchen fol 
über die Erde und dag Meer und 
über alles, was darin ift. 


Nicht ſklaviſch unter und nicht 
eigenmädtig neben ihm, jo wie 
auch der Mann nicht ohne Frau 
herrſchen ſoll. „Es iſt nicht aut, 
daß der Menſch allein ſei.“ Den 
Garten, den Gottes Sand ge- 
pflanzt hat, um dem Menjchen 
feinen Ort in der Schöpfung an- 
zuweiſen, wo er feine Gaben ent- 
falten und bewähren könnte, follte 
der Menih — Mann und Frau 
— „bauen und bewahren“, in fö- 
niglicher Freiheit. Was Gott ge- 
ſchaffen hatte, darein hatte er als 
der Schöpfer die Kräfte des Wach- 
jens und Neifens gelegt. Das 
war der weltweite Auftrag des 
Menihen. Dazu hatte ihm der 
Schöpfer die Kräfte verliehen, 
denn er’trug Gottes Bild. „Laf- 
fet ung Menfhen machen, ein 
Bild, das uns gleich fei, die da 
bereichen...” 

„Zur Gemeinſchaft ſeines Soh- 
nes Jeſus Chriſtus berufen”, 
ſchreibt Paulus an bie Korinther 
C. 1, 9. Damit ift die höchſte 
GSlüdjeligfeit ausgeſagt, die einen 
Menſchen erfüllen kann. Die Pal- 
men und die Bropheten find voll 
dabon. Das Neue Teſtament ver- 
Tündigt die Erfüllung: „Das Le- 
ben ift erfchienen, und wir haben 
gejehen und bezeugen und berfin- 
digen eud; das Leben, dag ewig 
ift, welcher war bei dem Water 
und ift erfchienen — was wir ge- 
fehen und gehört haben, dag ver- 
kündigen wie euch, auf daß auch 
ihr mit uns Gemeinſchaft habt; 
und unſere Gemeinſchaft iſt mit 
dem Vater und mit ſeinem Sohn 
Jeſus Chriſtus.“ (1. Joh. 1,1-3). 

Aus dem unmittelbaren Verkehr 
mit Gott herausgeſchleudert (1. 
Moſe 3, 8), bleibt der Menſchen 
dor dem Tore des Paradiefes nur 

das Heiße Verlangen nad der Ge- 

einſchaft, zu der er erſchaffen 
var. Du ſchufeſt ums zu dir hin, 
id ruhelos iſt unler Sera, bis es 
Ruhe findet in dir“ (Auguſtin). 
Wie ein Urflang aus der Sei- 
mat mutet es an, wenn 1, Moſe 







5, 21—24 von $enoh gejagt 
inird, daß er mit Gott wandelte 
und Gott ihn hinwegnahm. 

In Jeſus Chriſtus iſt der hei— 
lige, ferne Gott zu den ausgeſto- 
Benen Rindern auf die Erde ge- 
fommen: „Seh Hin, mein Rind, 
und nimm dich an der Kinder, bie 
ich ausgetan.“ „Weil wir nidt 
konnten zu dir Fommen, kamſt du 
au ung von oben her.“ 


Dem Glauben ift das wieder 
geichenft, was die Sünde verdor- 
ben hat, bis einit in der Vollen- 
dung auch die Gemeinihaft wie⸗ 
der hergeftellt fein wird, ja, noch 
viel herrlicher als zuvor, teil 
vollfommen ausgereift in ihrer 
Ganzheit nad) Leib, Seele und 
Geift (Offb. 21 u. 22). 


Leibliche Unzerſtörlichkeit iſt 
das Ende der Werke Gottes.” 
(Detinger). 
(Sortfegung folgt) 


Wohlzutun und 
mitzuteilen 


machte ſich in befonderem Maße 
eine nicht unbemittelte Predigers- 
witwe zur Aufgabe, die frühe ih- 
ren Mann verloren hatte: Elifa- 
beth Rome (1674— 1736). „Nicht 
Teicht“, fo heißt es in einem Be- 
richt über fie, „Eonnte man jeman- 
den finden, der das Schrifwort 
beffer bedacht hätte: ‚Geben ift 
jeliger denn nehmen’.“ „Sch gelo- 
be“, fo heißt e3 in ihren Aufzeich⸗ 
nungen, „daß ich alles, mas ich 
außer dem zum Leben Notmendi- 
gen habe, dem Herrn heiligen will. 
Möchte er mir Gnade verleihen, 
in allen auten Werfen reich zu 
werden. Hert, würdige mid, der 
Not meiner Brüder zu dienen! 
Laß mic den bedrängten GTie- 
dern meines Erlöſers Troft und 
Hilfe bringen! Wird diefes, nur 
diefeg mein 208 fein, fo will ih 
alfe Herrlicfeit der Welt gering 
ſchätzen.“ Die Hälfte ihres Ein- 
fommens und den ganzen Ertrag 
ihrer literariſchen Tätigkeit — fie 
war eine begabte Schriftjtellerin 
— wandte fie den Armen zu, 
verfertigte auch gern ſelbſt Klei⸗ 
dungsſtücke für Bedürftige. Keine 
Anſteckungsgefahr konnte ſie ab— 
halten, die Kranken aufzuſuchen. 
Manches verwahrloſte Kind er— 
hielt durch ihre Vermittlung eine 
aute Erziehung. 





Peter, 


Vier Jahre iſt der Peter alt, 

Da tut fi) was im Haus. 

Er äugt durch Schlüſſelloch und 
Spalt; 

Der Arzt geht ein und aus. 


Man nimmt den Peter hei der 
Hand 

Und führt ihn zur Mama, 

Da fteht er. nun und guet gebannt; 

Bleich lächelnd Liegt fie da. 


Doch jegt wird auch der Peter blaß 

Und ruft in heller Wut: 

„Eine neues Kind, warum denn 
daB? 

Ich Bin doch noch ganz gut!?“ 


$. Riebau. 


Die alte Frage. 
Von Fritz Woike. 


Wir kommen doch an Jeſus nicht 
borbei, 

Bir Heinen Menſchen, die fo groß - 
fi} dünken, 


\ In tauſend Zweifelsfragen irren) 


unterfinfen. 

Der Erbdenlüfte hungrig heißer 
Schrei 

Befriedigt dauernd nicht die Men- 
fchenfeele, 

Die, gottgefhaffen, Hin zum Ur- 
fprung ftrebt. 

Leg's Ohr nur an. Hört du? Wie 
ſchaurig bebt 

Die ungeheure, wilde Sehnſuchts- 
ivelle, ' 

Sahrtaufendalt, und täglich im- 
mer neu, 

Hord), wie die Erdenketten raj- 
ſelnd Hirren.. 

In allen Sprachen jtets denſelben 
wirren 

Verzweiflungsvollen, uralt ew'- 
gen Schrei: 

„Wo komm id; her, wo geh’ ich 
hin?” 

Und feine Antwort... Teine... tief- 
ſtes Schtweigerr... 

Und feine Antwort? Reine? Sa, ... 

Keine Antwort kommt aus Men- 
ſchenmunde, 

Und kein geſchaffner Geiſt bringt 
uns die Kunde 

Bon unſ'res Lebens tiefſtem Zweck 
und Sinn... 

Noh Feiner, Feiner drang zur 
Quelle hin, 

Aus der das Leben fprudelnd 
quillt. 

Geheimnisdoll.. Urewig.. Wild... 

Die letzten Tore bleiben zu, 

Und trotzen dem vermeß'nen 
Klopfen. 


Ob heiß und bange auch die Trä⸗- 
nen tropfen: 

Warum... Warum... 

Und... alfes... ftumm... 

Und ohne Antwort joll die Seele 
bleiben? 

Ein Sonnenfunfen? 

Oder Zellenitaat? 

Ein Stäublein nur? 

Seit? Natur? 

In wilden Wirbeltange ruh'los 
treiben, 

Gepeitſcht von ihrer Sehnſucht 
Slammentriebe, 

In düſtrem Haß 

Und ſonnentrunkner Liebe? 

Ein Götterbildnis heut, 

Und morgen nur ein Nichts? 

Das kann der Menſchenſeele Los 
nicht ſein: 

Am Strome der Erkenntnis dür⸗ 
ſtend hinzuſinken 

Und niemals, niemals aus der 
heil'gen Flut zu trinken, 

Die jo kriſtallkllar und fo rein 

Vefeligend uns umraufcht, 

D nein. O nein... 

Ver in die Ewigkeiten lauſcht, 

Dem muß die Antwort endlich 
werden. 

Nur, Seele, laß den Staub auf 
Erden 

Und alle Wiffenfhaft zurüd... 

Umgürt did) mit des Glaubens 
Flügel... 

Es ſteht ein Kreuz auf ſtillem 
Hügel 

Von Haß umbrandet und von Gier 
umbrüllt. 

Und an dem Kreuze hängt der Eine, 

Der aller Seelen Sehnfucht ſtillt. 

Aus tiefen Todeswunden quillt 

Das Reben ihm, daS fledenlofe, 
reine, 


Das Lehen, ohne dag fein Leben 
ift 

Und nie ein Xeben tar. 

Nun komm, du lebensdurſt'ge 
Seele 

Und_trinf, und trink aus diefer 
Quelle, 

Und waſche dir die Wugen helle, 

Und bade dir die Seele rein und 
Kar, 

Und dann geh’ hin und frage 

Woher? Wohin? 

Ber hier die Antwort nidt ge 
funden, 

Für den gibt’s feine Antwort 
mehr. 

Woher?.. Wohin?... 

Die uralt’ ew'ge Frage, 

Sie ijt gelöſt auf Golgatha, 

Und fröhlich pilgert feine Tage 

Ein jeder, der zum Kreuze jah, 

Verwiſcht, verweht das Zweifeln 
und das Bangen, 

Das Tor des Lebens ſchließt ſich 
ſtrahlend auf: 

Aus Gottes Hand find wir Her- 
borgegangen, 

Und hin zu Gott weift unfer Le— 
benzlauf. 

Und bis wir Gott — das Leben — 
einſtmals fehen 

Und auch die Ichte Hülle ung dom 
Auge fällt: 

An Gottes Händen bürfen froh 
wir gehen 

Zur ew'gen Heimat durch dies 
Wunderzelt. 

Und das ift unſers Erdenlebens 
Zweck und Biel: 

Gott dienen in den kurzen Wan- 
bertagen, 

Und uns und andre durd das 
Kampfgewühl 

Auf Glaubenshänden mutig auf- 
märts tragen. 


Eingefandt von A. Peters. 


I ⸗ — — — 


Geſundheitsfragen. 
b) Krankheiten des Geiſtes 
and ber Seele, 


(Zortiegung) 

In vielen Fällen tritt in das 
geiltige Leben der Kranken etwas, 
für das es im Gefunden feine 
Analogie gibt: Sinnestäufhungen 
oder SHalluginationen. Sie fün- 
nen alle Sinne befallen. Die 
Sinnestäufhungen Haben unaus- 
weichliche Befehlsgewalt. Wo die 
Wirklichkeit der Gefunden mit 
diefer Franken. Wirklichkeit in 
Zwieſpalt gerät, kommt es zu Ge- 
malttaten gegen Menſchen und 
Sachen, aber aud) gegen ſich jelbft 
(Selöitmord, Selbitverftimmelun. 
gen). Menjchen, die unter Ein- 
flug von Halluzinationen ftehen, 
ſollen — mindejteng zeitweilig — 
ſo von der Umgebung abgeſperrt 
ſein, daß Kontakt mit ihnen um- 
möglich ift. Bei diefen Kranken 
tommt es zur Entitefung bon 
Wahngebilden, die dag -eine Mal 
logiſch aufgebaut erſcheinen, das 
andere Mal ein unverſtändlicher, 
ſinnloſer Wirrwar find. 

Wenn der Kranke zur normalen 
Wirklichkeit zurückkehrt, beginnt 
er einzuſehen, daß er Sinnestäu- 
ſchungen erlebte; manche jagen, 
fie feien krank geweſen. 

Die Geiftesfrankheiten (Pihcho— 
fen) kann man in bier Gruppen 
einteilen: i 


1. Exogene Pſychoſen. 

2. Reaktive Piychofen. N 
3. Endogene Pſychoſen. 

4. Entwwicklunashemmungen. 





1. Exogene Piychofen 
werden durch Einflüffe aus der 
Außenwelt veranlaßt, 3.8. durch 
die verſchiedenſten körperlichen 
Krankheiten auf dem Wege des 
Sto ffwechſels; dahin gehören die 
Fieberdelirien (Typhus, lobäre 
Pneumonie). Sie heilen mit dem 
Abfall des Fiebers reftlos. Wei— 
tere Beiſpiele find Hirnſchädi-— 
gungen dur; Unfall, im Gehirn 
entftandene Geſchwülſte, Alters- 
ſchwachſinn als Folge der Schä- 
digung der Gehirngefäße duvch 
Hronifch genoffene Gifte mie Alfo- 
bol, Morphium, Cocain uf, Im 
Delirium tremens der Säufer find 
die Kranken erregt, von GSinnes- 
täuſchungen geplagt, manche wer- 
den auch gemalttätig. Endlich jet 
nod) die Paralyſe der Seren (fog. 
Gehirnerweihung) als fophiliti- 
ide Späterfranfung des Gehirns 
genannt, Sie tritt zwiſchen dem 
40.—50. Jahre auf. Der Beginn 
it allmählich und zeigt ſich zunächſt 
dadurch, daß die Kranken eine 
übertrieben geſteigerte Lebenshal- 
tung beginnen. Dann zeigen ſich 
Störungen des Gedächtniſſes und 
der Urteilskraft. Bis dahin freund- 
liche Menfhen werden beſonders 
gegen die Nächiten grob und bru- 
tal, ergeben fi dem Alkoholmiß ⸗ 
brauch, werden Ehebredher, ver— 
nahläffigen den Beruf und ſtür · 
zen ſich in geivagte Unternehmun- 
gen. Der Größenwahn nimmt 
monftröfe Formen an, und die 
moraliſche und wirtſchaftliche La⸗ 
ge der Familie iſt ſchwer gefähr- 


det. Viele Kranken werden erſt 
jetzt dem Argzte vorgeſtellt, er kann 
nichts anderes, als ſie in eine 
geſchloſſene Anſtalt verbringen. 
Der Internierung folgt vielfach 
der wirtſchaftliche Zuſammenbruch 
auf dem Fuße, nicht ſelten hat ſich 
der Strafrichter mit dieſen Kran- 
Ten zu befaffen. Häufiger als frü⸗ 
ber erfolgt die Entwidlung der 
ausgebildeten Paralyſe nad) de- 
preffiven Zuftänden. Die Progno- 
fe der Paralyſe it ganz ſchlecht, 
wenn es nicht gelingt, durch Fie- 
berbehandlung das Fortſchreiten 
der Krankheit zu verhindern und 
eine gewiſſe Ärbeitsfähigkeit zu 
erringen. 


2. Reaktive Pſychoſen 


können nach ſchweren Erlebniſſen 
eintreten. Kräftige Perſönlich- 
keiten werden wohl erſchüttert, er- 
kranken ober nicht. Es iſt ſchwäch- 
liche pſychiſche Konſtitution nötig: 
der Pſychaſtheniker hat den Schtoie- 
rigfeiten des Lebens nichts ‚oder 
wenig entgegenzufeßen, er ijt nicht 
behend, ſondern langſam und 
zaudernd im Entſchluß und im 
Ausführen feiner Abftchten. Schtwie- 
tigfeiten in der Ehe, an der Ur- 
beitsitelle, Berdienftlofigfeit, un- 
verändertes Trauern ob dem Hin- 
ſcheiden von Angehörigen und 
Freunden können Menſchen, die 
nicht zu überwinden vermögen, 
in Zagen bringen, aus benen fie 
feinen Ausweg fehen. Die Be- 
handlung diefer oft felbitgefährlt- 
den Kranken geſchieht am beiten 
in einer geſchloſſenen Anstalt, 


Gortſetzung folgt) 
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(Bortfegung) 
Dennoch bleibe ich ſtets an dir! 


Soweit waren die beiden Freunde 
eineg Tages mit ihrem Erzählen 
gekommen, als der eine fat zu- 
jammenbradh unter der ſchweren 
Arbeit und wegen körperlicher 
Schwäche ins Lazarett mußte. Er 
follte wohl noch einmal durch das 
euer der Bewährung gehen. Das 
waren harte Tage fir ihn, als er 
fo alleine dort lag, als ihm Men- 
ſchenhilfe und Freundesworte Tei- 
ne Hilfe mehr fein konnten. Hier 
zeigte e3 fi, wie auch der Chrift 
oft duch Tiefen und Bitternis, 
durch Zweifel und Anfechtung ge- 
hen muß, oft fogar bis dahin, 
wo bie Frage einen zu verzehren 
droit: gibt eg überhaupt einen 
Gott? Iſt er wirklich der Vater 
fün uns, als den ihn uns Chri« 
tus zeigt und berfündet? Na, 
es ging duch ſolche Tiefen, wir 
fuhren wahrhaftig nidt auf die 
Höhen feiten Glaubens, fondern 
oft in die Dunkelheit eigenen Ner- 
zagens und Berfagens, wo uns 
der Halt unſeres Glaubens zu 
entſchwinden drohte. Daß erleb- 
ten die beiden Freunde nun deut 
lid; am eigenen Leibe, aud) daS 
trugen fie nun gemeinfam. Da 
lag nun der eine im Zazarett, der 
andere ſchleppte mit Franken Her- 
zen bie ſchweren Laſten auf der 
Arbeitzftelle. Da martete der eine 
in feiner Krankheit zudem noch 
monatelang auf Nachricht von da- 
heim, während ber andere um fein 
ſchönes Oftpreußenland trauerte 
In beiden Serzen lag Not und 
Einfamfeit. Sie trugen es mit- 
einander, aber die Maſſe Menſch 
ließ oft nur ſchwer eine befinnli- 
he, ruhige Stunde der Ausſprache 
zu. Die Nerven wollten mitunter 
berfagen, da rieb man fich um 
Nichtigkeiten aneinander, unge 
duldig jtanden die beiden da Hin 
und wieder beilammen. Wo blieb 
Gottes Erbarmen? Und doch Ieb- 
ten die Beiden gerade in jenen 
Tagen mehr von der Gnade Got- 
tes, als ſie eg zunächſt ahnten. 
Erit fräter ging es ihnen Tang- 
ſam auf, daß Gottes Mraft gerade 
in den Schwachen mächtig ilt, die 
fih an feiner Gnade genügen 
laffen. 

So haben ſich auch über unſere 
Seelen Schatten gelegt, die uns in 
die Nacht der Sorge und Unge- 
wißheit trieben: aber immer wie- 
der Fam ein Strahl aus Gottes 
Welt zu und. Oft war es ein 
freudiges Wort eines Aameraden, 
dann eine Hilfe von irgendwoher 
bei der Arbeit, dann war es iv'e- 
der die Sammlung unter Gottes 
Wort in einem Gottesd’enft, der 
ung aufhalf. oder die Erinnerung 
en ein Bibelwort oder einen Vers 
aus dem Gefanabuch. den wir uns 
aus der Kinderzeit heritberaeret- 
tet hatten. Bei manchem man der 
Todesruf Jeſu ans dem Herzen 
bervorgebrochen fein: „Mein Bott, 
mein Gott, warum Haft du mid 


Heimkehr zu Gott 


Glaubenserfahrung in Gefangenschaft 


VON HANS HERMANN ENGEL 


„Der Herr hat mich den Weg geführt. 
Ich denke der alten Zeit, der vorigen Jahre.” 











(1.Mose 24, 27a; Ps. 77,6) 





verlaffen?” Und dann Fam Gott 
und half gnädig weiter. Und jo ber 
Tannen wir ung immer wieder 
zu ihm: „Dennod) bleibe ic) ſtets 
an dir!” 

Wieder einmal Tagen wir eines 
Abends auf der Pritiche beifam- 
men. Da hing vor uns an ber 
Band ein einfaches, ſchlichtes 
Kunſwerk, daß ein jtiller, fein. 
finniger Mufifer des Lagers mit 
dem Taſchenmeſſer geſchnitzt hat · 
te. An dieſem Schnitzwerk ging 
mancher im Lager ſinnend vorbei, 
die Ruſſen ſahen manchmal wie 
ſcheu herüber: der gekreugigte 
Chriſtus. Vor ihm ſaßen die bei⸗ 
den Freunde, ohne viele Worte 
ſahen fie auf den Schmerzens- 
mann. Sie glaubten fein Troft- 
mort zu hören: „She jeid doch 
in eurer Angit, Sorge und Ber- 
aweiflung nicht allein. Ich habe 
dag alles auch einmal durchge 
macht. Ich ging durch Tiefen, um. 
euch auf die Höhe und zur Erlö- 
fung zu bringen. Ich trage auch 
heute mit euch mit, Habe gelit- 
ten für euch und leide weiter mit 
euch, Kommt her zu mir alle! 
Seid getreft, ih habe die Welt 
übertvunden. Füuͤrchtet euch nicht! 
Glaubet nur!” 

So trat Chriftug hinein in den 
Bannkreis der Not und legte feine 
Hand ſchirmend und tröftend um 
feine ihn ſuchenden Kinder. Herr, 
ftärfe uns den Glauben! Das war 
der Ruf zu dem Mann der 
Schmerzen. Und wie ein Ruf 
und eine Antwort Fam zu den 
Nufenden und unfern beiden 
Freunden jeine Verheißung: 
„Sollte aber Gott nicht auch, ret« 
ten feine Auserwählten, die zu 
ihm Tag und Nacht rufen?“ (Luk. 
18, 7)., Stille fam in Menfchen- 
Herzen, und wirklich erlebte Ge— 
borgenheit der Rinder Gottes kam 
von dem Herrn, der fein Leben 
für eine ganze Welt dahingege- 
geben hat, um ihr helfend und 
heilend nahe zu fein! 


Die Bibel, 


Das mar ein Ereigniß, als im 
Sommer des Jahres 1946 die 
erite Poſt aus ter Heimat Fam! 
Richtige Karten waren es mit den 
vertrauten Schriftzügen der Mut- 
ter, des Vaters, der Frau, der 
Geſchwiſter und der Tieben Kin - 
der.: Strahlend gingen die glüd- 
hen Poftempfänger mit ihrem 
Schatz durch das Lager, traurig 
fanden die beifeite, die beim Poit- 
empfang leer ausgegangen waren. 
Ein Ruf aus der Heimat! Das 
gab den Dafein Hinter Stachel: 
draht wieder neuen Sinn und 
alfen neuen Nuftrieb und Lebens- 
mut. Sie leben alfo, fie warten 
auf ung und fehnen ſich nad) ung! 

Eine Mutter ſchrieb ihrem Soh- 
ne: „Sch leſe täglich Deine Karte 
und Tann fie fehon auswendig und 
finde dod immer wieder etwas 
Neues in ihr. Ich bitte Dich nun— 
Tieg Du dort mit gleicher Liebe 
Deine Bibel, wie ich hier Deine 


Grüße Iefe. Diefe Bibel ift Got« 
tes Gruß an Did und jein Ruf, 
in the findet man immer Neue, 
was einem Salt gibt!" Das Wort 
ging nachher im Lager herum, 
es gehörte zu den vielen fpäter 
einlaufenden Glaubenszeugniffen 
aus der Heimat, Da ſchrieben 
Frauen und Mütter und Kinder 
bom Gebet für uns, riefen uns 
Bibelworte zu und wieſen ung in 
ihrer und unferer Not auf Gottes 
Wort. Und aus ihren Tiebenden 
Worten fpürten wir Gottes große 
Liebe, mit der er ung durch fein 
Wort an die Sand nehmen wollte. 
Ihr deutihen Frauen und Miüt- 


ter! Wie jtandet ihr ung in je, 


nen Jahren zur Seite! Wir hör- 
ten von eurer Treue, von der Art, 
mie ihr die Kinder durchbrachtet. 
Wir jind ſtolz auf das und dank⸗ 
bar für daS, was ihr geleiftet und 
im Glauben gewirkt habt. Ahr 
Mütter Habt uns unfere ſchöne 
Kinderzeit gefchenkt, von der wir 
dort in der Ferne zehrten. Ihr 
führtet ung einmal in die Welt 
de3 Glaubens, Ihr Frauen habt 
ung durd) eure Liebe und euren 
Hinweis auf Gottes Wort die 
Kraft zum Durchhalten gegeben. 


Da fendet die Mutter des einen 
Freundes ihrem Jungen das 
Bort: „Auf Gott Hoffe ich und 
fürchte mich nit; was können 
mir Menfchen tun?” Das Wort 
Tommt gerade zur rechten Zeit und 
iſt der Auf der Liebe einer Mut- 
ter und der Liebe von oben aus 
Gottes Höhen. So weiſt die Mut- 
ter ihren Sohn Kar auf die Schrift 
Hin, den einzigen beftändigen Halt. 
Bald wurde fie Heimgerufen, Sie 
ſtarb tie jo mandje wartende Mut- 
ter an gebrodenen Herzen, aber 
der Segen ihrer Botſchaft Dlieb 
im Herzen ihres Sohnes, 


Aus dem Erlebnis der Gefan- 
genfchaft und durch den Himveis 
der Angehörigen daheim griff 
mander neu zu feiner Bibel. 
Diefer und jener hatte fie dur 
alle Ausplünderungen in den ver» 
ſchiedenen Lagern retten können. 
Einigen wurde die Bibel fortge- 
nommen, aber auf ihre Bitten Hin 
gab man ifnen diefen „alten 
Plunder“ zurüd. „Wenn ihr an 
ſo etwas noch glaubt, da nehmt 
das Buch“, hieß es einmal. Nun 
wanderten die Bibeln, Gebetbit- 
cher und Gefangbüder wirklich 
von Hand zu Hand, fie wurden 
wie eiwas ganz Koſtbares behan- 
delt und meitergegeben. Da jah 
man dann die Männer am roh 
gesimmerten Tiſch oder auf ihrer 
Pritſche figen, wie fie unbeküm- 
mert um die andern um fie her- 
um und deren Gerede, im Worte 
Gottes laſen. Wir jhrieben uns 
oft einzelte Kapitel aus der 
Schrift ab und fuchten ung für 
jede Woche einen Wochenſpruch 
heraus, der uns nun in unferer 
Ragergemeinde durch die Woche 
geleitete. Das hatte der ftille, 
feinfinnige Spieß aus Breslau 
angeregt, der ung fo manden Hin⸗ 
weis gab und unjer Geſpräch oft 
in fo mwertboller Weife lenkt und 
bereichert. Auch er war durch die 
Schule des Leides gegangen, Hatte 
erft den Pater und dann die auf 
ihn wartende Mutter verloren, 
aber immer blieb er ſich gleich 
und ar für uns das Vorbild des 
in ſich gefehrten, jtillen und be- 
ſinnlicken Kameraden, der in fei- 
rer Ruhe und feinem ſchlichten 
Glauben vielen ein Vorbild ge- 
worden ift. 


Hier erfuhren wir es, wie wirk« 
Ipfeitenabe die Bibel doch iſt, 

ke „mobern” fie ung: anzufaſſen 
vermag. Wie mande Palmen 
und Wort Jeſu oder des Apo- 
ftel3 Paulus ſchienen wie eigens 
für unfere Lage geſchrieben. Im 
Rejen diefer Worte fanden wir 
das Zeugnis von ben mahren, 
lebendigen Gott, der uns in jei- 
nen Worten nachging und fuchte 


Das Gebet. 


Wie ost laſen wir in jenen 
Jahren in ben Briefen und Kar- 
ten der Angehörigen das Wort: 
„Wir !beten für euch in der Zer- 
nel“ Das war dann jedesmal für 
uns eine Stärkung, die fih kaum 
beſchreiben läßt. Nun mußten wir 
ung umhegt von der Liebe der 
Unfern und ihren Gebeten, die 
ung wie eine Mauer umgaben. 
War uns au. unendlich viel ver- 
Toren gegangen und nod, mehr 
verwehrt, diefe Verbindung durch 
das Gebet Fonnte ung niemand 
mehr nehmen. Hinter una umd 
neben ung ftanden unfere Lieben! 
Wie manche Mutter hat ihre Kin— 
der aud) in der Ferne des Oſtens 
betend getragen und darin ge 


ſtärkt, wie manche Frau fi glau- 


bend hinter den Mann geftellt. 
Da Schreibt eine Frau, die ſich 
irgendwo ganz einjam auf dem 
Sande mit dem Rinde durchſchlägt: 
Ausharren! Wir warten im Aırf- 
bil auf Did, Eineg Tages öff- 
net fi) die Tür!“ So ſchnfen 
tapfere deutſche Herzen in der 
Heimat uns eine Geborgenheit 
über die Weite hinweg, fie erjiel- 
ten ung mit ihrer Fürbitte eine 
Geborgenheit in der irdiihen und 
in der himmliſchen Heimat, Ihr 
Herz war unfere Seimat, ihre 
Ruf wurde ung zum Ruf zu Gott 
hin! Das wollen wir ihnen nie 
vergeſſen! 


So lernten wir es wieder, uns 
aus dem Gebete die tägliche Kraft 
zu holen. Dieſes unſer Gebet — 
es war oft nur ein ganz kurzer 
Ruf oder ein Seufzer um Hilfe 
— war wie das Atemholen der 
Seele vor Gottes Angeſicht. Es 
wurde zur Waffe gegen Verzagt · 
beit, Anfechtung und alle äußere 
und innere Not. In diefem Ru- 
fen wuchſen wir und Tiefen uns 
bon Gott formen und beichenfen. 
In diefer Verbindung zum Vater 
im Simmel wurde das Nleine 
wieder wirklich klein und das Gro- 
Be wieder wirklich groß. Hier 
bekamen wir neue Augen für un« 
fern Alltag, bier ſpürten wir wie- 
der die kleinen und großen Durch⸗ 
Hilfen, aus denen wir lebten. 
Hier im Gebet erfuhren wir mie- 
der die Freuden, mit denen Gott 
uns auch in der Gefangenihaft 
befchentte. Das war der Halt, 
nad dem wir ſuchten! Und fo 
lebten wir durch das Gebet in- 
mitten bon Mranfheit und Sun- 
ger, bei ſchwerſter Arbeit und 
ſchmerzlichſter Knebelung der Ge- 
toiffen wie in einer Sreiftatt. 
Irgendwie fanden wir ſchon einen 
ruhigen Augenblick zu dieſem 
Atemholen der Seele,‘ auf der 
Fahrt zur Arbeit, in einer Hei- 
nen Arbeit£paufe, beim Effen und 
abends beim Einſchlafen. Wie 
hat e8 uns bewegt, al ung der 
ſchwäbiſche Pfarrersfohn erzählte, 
daß er bei Heulen der Sirenen 
nad; Arbeitsſchluß und beim 
abendlichen Durchgang durch das 
Fabriktor nach des Tages Arbeit 
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ein Wort des Dankes und ein 
Bort der Fürbitte für die Sei- 
nen nad) oben ſende. Er Hat ſich 
nie geſcheut, andere zum Gottes- 
dient mitzubringen, und man- 
chen auf des Heil feiner Seele 
ernftlich Hingewielen und ihm im 
Glauben zurecht geholfen. 

Nie haben wir das Wort des 
ehrwürdigen Defans aus dem Bu⸗ 
chenlande bergeffen, der ung ein- 
mal beim Antreten aurief: „Jungs, 
zwei Dinge kann uns niemand 
nehmen, unfere Haltung und un. 
fer Gebet, Und in unſerm Glau- 
ben ftehen Hinter ung unjere Lie- 
ben und falten die Händel" Das 
hatte gefeffen, das hat wohl nie- 
mand bergeffen, der damals da- 
ber war. Und fo Stand diefer Zeu- 
ge der Wahrheit Gottes in unje- 
ren Gottesdieniten mitten. unter 
uns mit feinem jungen Sreund, 
dem Kaufmann aus Württemberg, 
wenn fie mit ung beteten. Wie 
ſtürkend mar das jedesmal, wenn 
fie jo gemeinfam das Raterunfer 
ſprachen und fi diefe Worte aus 
rauhen Männerherzen wie ein ein- 
dringliher Ruf nad) oben form- 
ten! 

Gebete wurden die lebendige 
Brücke zum Lenker unſeres Le— 
bens und trafen ſich vor feinem 
Thron mit den Gebeten unferer 
Lieben. So tar es uns jedesmal, 
als ob wir auf der Brüde des 
Gebetes zu den Unfern und zur 
Heimat wanderten. Wie befreiend 
leitete uns dieſes Gottesgeſchenk 
durch Mißverftehen und Miktran- 
en umd Verrat um uns her umd 
durch Sorge und Not in ung hin 
au dem, der da fagte: „Meinen 
Frieden gebe ich euh!" Daß wir 
überhaupt beten durften, war ung 
ein herrliches Geſchenk geworden. 

Auch in diefer Hinſicht war es 
wohl gut, daß viele durch die letz⸗ 
ten Tiefen der Not und des Lei- 
des gehen mußten, um ein gute3 
Stil Wegs meiter zu gelangen 
in der Seimfehr ihres Herzens zu 
Gott. Hier reifte ehvas, mas 
Gott in erniter Zeit gejät hatte. 
Hier wuchs im Herzen Frieden 
und Ordnung. Hier war Wahr- 
beit und Klarheit um ung und in 
ung! Wo einer fo betete, trat er 
aus dem bloken Schwätzen über 
Gott:in die Begegnung mit ihm, 
fam er au3 der Unmwahrheit zur 
Wahrheit und Klarheit, wern er 
fi in feinem Gebet vom Geijte 
Gottes leiten Tieß. Wie herrlich 
wurde dann biefes Sinübermwan- 
dern in das Neich der Wahrheit, 
aus einer Atmoſphüre, in der 
Züge, Gemeinheit, Phrafe und 
Verlogenheit um uns herumtoir- 
Belten wie Peſtbazillen, die uns 
das Leben ſchwer machten und 
vergifteten und uns reif machen 
wollten für die Welt des Ma- 
terialismus und des Nihilismus. 


Dem Verſuch, uns die Achtung 


vor der deutſchen Heimat, ihren 
wirklichen Leiftungen und ihrer 
Geſchichte zu nehmen, festen wir 
im Vertrauen auf Gottes Nähe 
und Wahrheit die Welt des Glau⸗ 
bens und des Gebetes gegenitber. 
So jammelten wir ung in unferm 
Deutſchtum und ſchlugen zugleich 
unfere Wurzeln in das Neid) Got- 
te8. Wir fanden Freiheit der Ge- 
wilfen und de3 Denkens in der 
Gebundendeit der Kinder Gottes, 
bie ba beten. So reifte mander 
einer. wirklihen Umkehr enige- 
gen. ⸗ j 
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Rineland-Beerdigungsfafle. 
Gortſetz. bon S. 6—5) 
gungsfaffe, der fih dann nod; 
Bort Roman. anſchloß, - blieben 

868 Mitglieder, 

1946 mußten die Statuten ge- 
ändert terden, weil fid; die Ver- 
hältniffe, bei denen fie damals 
vor 12 Jahren aufgejtellt mwor- 
den waren, inzwiſchen ſehr ver- 
ändert hatten, 

1950 mußte die Auflage auf 
das Doppelte erhöht werden,» 
denn bie Soften für den Leichen- 
beftatter waren von $65. auf 
$210 und die Koſten für den 
Platz auf dem Friedhof don $20 
auf $63 geitiegen. Auf dielem 
Stand iſt die Auflage auch heute 
noch. Sie beträgt für Rinder bis 
14 Jahre $1 und für alle älteren 
Berjonens 82. Das Eintrittsgeld 
in der Beerdigungsfaffe iſt noch 
auf demfelden Stand wie bei der 
Gründung: Kinder big 14 Fahre 
25 Cents, alle Berfonen big 60 
Sahre 50 Cents und alle Perſo— 
nen über 60 Jahre $1. Jedes 
Sahr in der Zeit vom 1. März 
bis 15. April wird die Auflage 
eingetragen. Wer feine Auflage 
bis dahin nicht eingetragen hat, 
ſchließt ſich damit automatisch 
aus. Er Tanıı jederzeit wieder 
beitreten, muß dann aber das 
Eintrittsgeld und die Taufende 
Auflage zahlen. 

Raut den Statuten dürfen nur 
Mennoniten Mitglieder der Kaffe 
werden. Wenn fih num ein Mit 
glied mit einem Nichtmennoniten 
verehelicht, jo ſchließt es ſich au- 
tomatiſch „aus. 

Die Komitee-Mitglieder wer— 
den alle 3 Jahre abwechſelnd um- 
gewählt. Es kann aber dasſelbe 
m Z— 
HEILUNG durch naturrein. 
PFLANZENSÄFTE. Seit 1 Jahr 
auch in Kanada größte Heilerfolge. 
Prosp. u. Beratung gratis. — John 
Classen, 62 High Park Ave, To- 
ronto, Ont. Phone: MU-1108. 


W.TOEWS - PHOTO 


Wir photographieren auf alle 
Ihre Wünſche: 
Hochzeiten, Familien, Gruppen, 
Portrüts, Paßbilder. 


Um nähere Auskunft rufen Sie 
ung telefoniich an: 

— 14-8484 — 
750 Home St. Winnipeg, Man. 





RIESEN- KUERBIS 


Ein wirklicher Riese — der grosse Preis- 
traeger auf allen Ausstellungen, wiegt 
bis zu 100 Pfund und haeufig mehr, 
Haelt sich gut, ausgezeichnet zur YVieh- 
fuetterung und wusgezeichnete Qualitaet 
fuer “pie”, 

Pkt. 150 (Unze 30c) frei Haus. 
Unsere neue Gemuese-Kollektion: Riesen- 
Kuerble. Riesen-Weisskohl, Zwergkir- 
sche, Amerik, Heidelbeere, Zwergman- 
del, Japanisches Riesenradieschen, lange 
Chinesische Gurke, “Yard Long Bean”, 
“Gulnea Butter Vine”, Wein-Pfirsich, 
Alle 10 Sorten sind schnellwachaende, 
nuetzliche Gemuese, die leicht anzubau- 
en sind, — Gesamtwert $1.80 fuer $1.00 

frei Haus. 


KOSTENLOS grosser 164-Selten-Sa- 
men- u, Baumschulenkatalog fuer 1954 


DOMINION SED Mouse 
GEORGETOWN.OKT 





Mitglied wiedergewählt merden. 
Gerade dieſer Umftand Hat dazu 
beigetragen, daß ich der Kaffe num 
ſchon 12 Jahre diene und dieſes 
Sahr wiederum auf 3 Jahre ge- 
mählt worden bin. Sch babe die⸗ 
je Arbeit mit Vorliebe getan, und 
zwar in dem Sinne einer Mij- 
ſionsſache fiir unfer Mennoniten- 
volk. 

Das Komitee trifft dag Ueber⸗ 
einfommen mit dem Leichenbe⸗ 
jtatter twie aud mit der Stadt 
betreffg des Platzes auf dem 
Friedhof. Falls jemand einen 
befferen Sarg beanſprucht, fo 
muß er das von fich aus mit dem 
Reichenbejtatter regeln. Die Kaf- 
je deckt ſonſt alle Unkoſten der 
Deerdigung entipredhend der 
Uebereintunft mit dem Reichenbe- 
ſtatter. Im vorigen Jahr Haben 
wir für 16 Sterbefälle $4150 
ausgezahlt. 

Im Laufe der verflojfenen 21 
Sabre Hat die Vineland-Beerdi- 
gungsfajle 140 Beerdigungen be 
zahlt. Wenn wir erwägen, vie 
viel Sorgen ben ſchwerbetroffe- 
ner Bamilien in ihrem großen 
Schmerz abgenommen worden 
find, und es jomit auch ein Zweig 
der Miffion unter unjerem Men- 
nonitenbolf it, dann Jollte e8 uns 
anfpornen, diefe und bon Gott 
geſchenkte Vereinigung zu bes 
wahren oder duch unjeren Bei 
tritt auch unfer Teil an diefer 
Miffionsiahe zu tun. Unfer 
Wunſch und Gebet follte ftets 
fein: Herr, beivahre uns dieſe 
von dir geſchenkte Einigkeit!“ 
Die Eintragung der Wuflage für 
1955 beginnt am 1. März und 
endet am 15. April. 

Im Auftrage der Jahresver⸗ 
Tammlung, 

J. P. Braun, Raffenführer, 
42 Concord Abe., 

St. Catherines, Ont. 
(„Bote” möchte bitte fopieren.) 


Aus der MEE-Arbeit 
in Paraguay. 

Die erften Eindrüde, die die- 
ſes Sand und diejes Arbeitsfeld 
auf ung machten, find zum gro» 
Ben Teil verwiſcht und Haben 
einer befferen Einfiht Raum ge 
macht. Die große Lektion, die wir 
erit teilweife erlernt haben, it 
diefe: Hier darf man nicht den 
Tanadiihen Maßſtab anmenden! 
Das gilt wohl in jeder Sphäre 


‚des Lebens und Wirfens bier. 


Ob 28 Verhandlungen mit der 
Regierung, mit Geſchäftsbeam- 
ten, Verfehrsgefellihaften, Hand- 
werfern, Dienftboten, KHandels- 
Teuten, Schulen oder auch Ge- 
meinben find. Der Menſch ijt ftets 
nern geneigt, Vergleiche zu zie- 
ben, und dabei kann man unzit- 
frieden und mißmufig erden. 
Die menfhlihe Natur it hier 
und dort diefelhe, aber der Cha- 
rafter iſt duch den Einfluß der 
Umgebung und der Erziehung an- 
ders geformt worden. 

Ein Beilpiel: Durch Bermitt- 
Tung de3 MCC fliegt im Auf- 
trage der paraguayiſchen Regie- 
rung wöchentlich ein zweimotori⸗ 
ges Flugzeug von Aſuncion nad) 
dem Chan. Das MEC-Büro 
maltet als Agent. Die Pafjagie- 
re Faufen Hier die Reijefarten, 
das Gepäd wird gemoaen und 
aud, ſonſt alles geordnet. Bon hier 
fährt der Omnibus zum Flug- 
platz. Aufſchub des Fluges ift kei⸗ 
ne Seltenheit. Auch dieſesmal 


wurde die Abfahrt in den letzten 
Stunden von Freitag auf Sonn- 
abend verlegt. 5 Uhr morgens 


find die Paflagiere mit ihrem 
Srühftü fertig und warten, 
Kein Omnibus fommt! Dan 


wartet eine Stunde, telephoniert 
und fährt zum Flugplag, wo mit- 
‚geteilt wird, da man erjt einen 
andern Flug nad Brafilien erle⸗ 
digen müſſe. Obzwar man das 
auf am vorigen Nachmittag ge 
wußt hatte, hatte man ſich nicht 
die Mühe gemacht, den Paſſagie⸗ 
ren etwas davon willen zu laſſen. 
Dan verſprach dann, am Bormit- 
tag zu fahren. Die Baffagiere wa⸗ 
ten zur befagten Zeit da, warte 
ten zwei Stunden und wurden 
wieder bi zum nächſten Tag ver» 
tröftet. So macht man’s! Viele 
Leute Iegen ihren eigenen Mor- 
ten feinen Wert bei. Man 
nimmt's nit genau mit der 
Wahrheit. Auch das Volk merkt 
68, dak wir es mit der Wahr 
heit ernjter nehmen, Denn un- 
längft machte unfere Kranken— 
ſchweſter ein „abpointment” 
zwecks Röntgen-Aufnahme eines 
Patienten; zum Schluß fügte ſie 
Hinzu: „Ich meine aber mennoni- 
tiſche Zeit.” Wenn id nicht iere, 
war der Arzt zur feſtgeſetzten 
Zeit nit da, Diefeg findet man 
auf Schritt und Tritt. 

Die Kultur des Landes iſt ſehr 
rückſtändig und ſcheint erſt jetzt, 
nah dem Wechſel der Regierung 
im borigen Mai, aus einem Dorn 
röschen⸗Schlaf von mehreren hun⸗ 
bert Jahren zu erwachen. Der 
neue Präfident, Gen. Alfredo 
Strößner, Teint etwas fort 
ſchrittlicher gefonnen zu fein. Biel» 
leicht legen unfere Leute ihm fei- 
nes beutihen Namens halber 
einen befonderen Wert dei, Wir 
hoffen und beten, daß er fi bon 
Gott brauchen laffen möge, um 
diefem Lande weislich borzufte- 
hen. Die Regierung ſchenkt dem 
Projekt, einen Hochweg von Aſun⸗ 
cion bis zum Chaco gu bauen, 
viel Aufmerfiamfeit. Das iſt eine 
Entfernung von etwas über 300 
Meilen. Die Regierung, die Cha- 
co-Rolonien, mehrere Beſitzer gro- 
Ber Biehftationen und dag MEE 
planen vereint, diefen Bau in 
Angriff zu nehmen. Sollte jold 
ein Weg Wirflichfeit werden, fo 
wäre den Rolonien jehr geholfen. 


+ Unfere meijten Gäſte find im- 


mer nod) die Auswanderer. Man 
folgt den Einladungen der Ge— 
ſchwiſter im Norden. Möchten 
alle Auswanderer in Kanada eine 
warme Aufnahme finden und fih 
ſelbſt fo verhalten, daB fie unſer 
Volk fo. darftellen, wie die Regie- 
rung es erwartet. Und wir wiin- 
fen vor allem, dab das Band 
der Liebe, das die Verwandten 
zufammenführte, ‚dauernd Yalten 
moͤchte. In den meilten Fällen 
wird es fo fein, daß ein Bruder 
der Knecht und der andere der 
Herr iſt. Das iſt natürliche und 
auch bibliſche Regel und wir mwil- 
fen nicht, wie man das ändern 
jollte, Das Verhältnig der Aus- 
gewanderten bon Paraguay zu 
denen, die fie herausriefen, wird 
aber zum großen Teil beitimmen, 
ob mehr Gejchtviiter herausgeru⸗ 
fen werden ober nidt. 

Lobe den Seren, meine Seele 
und vergiß nicht, was er dir Gu- 
te3 getan hat.” Das iſt der Mahn- 
ruf, den wir ung alle immer toie- 
der aurufen müßten. 

Otto Giesbrecht, 
früher Bineland, Ontarie. 


Dom Rauchen los! 
Ein Zeugnis, 

Durch den Artikel von ©. H. 
Briefen in der Mennonitiſchen 
Rundfhau vom 29, September 
und das darauffolgende Gedicht 
wurde ich an eine "Vegebenheit 
aus meinem Leben erinnert, 

Ich bin vielleicht 14 Jahre alt 
geweſen, ala id mit der Untu- 
gend des Rauchens anfing 
nicht aus Bedürfnis, fondern nur 
fo aus Spaß. Als ih das 20. 
Rebensjahr erreicht hatte, war 
das Rauchen mir bereits zu einem 
Laſter geworden. Nun wollte ich 
ſchon gerne aufhören, aber ich 
konnte nicht los. Als ich den 


Gortſetz. auf ©. 14—1) ° 


Was Sie 
Kanadas 
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Eanadian Mennsnite 
Bible Esllege, Wpg. 


Die Studenten unferes Bibel- 
colleges ſchätzen es hoch. dak auf) 
ihnen Gelegenheit gegeben wurde, 
an. ber Bibelmode vom 8.—11. 
Februar teilzunehmen. Wir hat 
ten unferen Rlaffenunterricht von 
8 bis 9.45 Uhr, und dann gingen 


wir alle zur „Bethel“-Miſſions⸗ 


Tirhe, um dort die Vorträge zu 
hören. Pred. 3. 3. Nidel ſprach 
jeden Zag am Normittage und am 
Nachmittage über den Brief an 
dir Hebräer. Wir danken Br. 
Nickel und den andern Nednern 
für alles, was geboten wurde. Es 
waren Stunden de3 Segens für 
uns alle, 

Neo. Gerhard Peters von Sar- 
dis, 8. C., der an der Bibelwoche 
teilnahm, verſammelte an einem 
Tage nad) ben Vorträgen die Stu- 
denten aus B. C. zu einem Fur- 
zen Plauderftündchen. Dieſes wur⸗ 
de jehr geihätt. Es gab Gelegen- 
heit zum Austaufd der Gedan- 
Ten über die Gemeindearbeit in 
Brit. Columbia. 

Der Miffionsbund des College 
gab am 15, Februar abends fein 
Programm. E3 wurde dag Stüd 
„White Unto Harveſt“ aufgeführt, 
dn3 den Zuhörern die Notmendig- 
Teit der Miffionsarbeit warn ans 
Herz Tegte. Cornelia Zehn. 


Onkel Toms Hütte, 


Wem it diefe Herzergreifende 
Erzählung von H. M. Stome aus 
dem Negerleben in den früheren 
Sklavenitaaten von Nordamerika 
nicht noch gut im Gedächtnis? 

Man vergefie nicht, daß ber 
Verein der Er - Studenten ber 
mennonit, Hochſchule (M. B.C. J.) 
in Winnipeg dieſe Geſchichte am 
25. und 26. Febrnar dramatiſiert 
aufführen will. (Siehe Anzeige 
auf Seite 16.) 

Wie Haben wir Welteren ung 
begeiftert für dieſes Buch, das auch 
unſerer heutigen Jugend noch viei 
zu ſagen hat. Auf dem dunklen 
Hintergrund des Sklavenlebens 
können wir das harte Daſein 
Toms miterleben, der auch in den 
ſchwerſten Prüfungen den Glau- 
ben bewahrte und jo mithalf, daß 
die furchtbare Sklaverei aufgeho- 
dea_ wurde. 

Die handelnden Perſonen, wie 
Onter Tom, die zarte Fleine Eva, 
die elternlofe Topſy u. a. wollen 
die Herzergreifende Handlung bor- 
führen. 

Bitte, kommt, feht und Hört! 
Wenn Sie einem der Wbende bei- 
mohnen, unterftißen, Sie damit 
dieſe gute Beltrebung und auch 
die mennon. Hochſchule. Dafür 
dankt im voraus 

die Leitung der 
Er-Studenten-Vereinigung. 


(Des Buch „Onkel Toms Hütte” 
ift in Deutſch für $1.95 portofrei 
au besiehen von Chr Chr. Prog, 
Ltd. Winnipeg 5, Man.) 


Nachrichten... 

(Sortieg. von S. 1—5) 
iſt Schriftleiter des Blattes, und 
ihm gilt auch unfer Glückwunſch 
au diefem Erfolg! 

— Im MBr.G. - Vibelcollege, 
Winnipeg, findet vom 21. Febr. 
bis zum 4, März der Prediger- 
kurſus ftatt, au dem wiederum 
Teilnehmer von ferne und nahe 
erichienen find, 


— In Beſſie, Oflahoma, feiert 
die Menn.-Brüdergemeinde am 6. 
März ihr 50-jähriges Jubiläum. 
Pred. 9. R. Wiens von Reedley, 
Calif. wird als Feſtredner dienen. 

— AMUS, die Vereinigung 
mennonitifcher Univerfitätsftuden- 
ten don Manitoba, ſchlotz am 18. 

M. ihre Tätigkeit für diejes 
Schuljahr mit einem Bankett ab. 
Bei der Gelegenheit erhielt ber 
Sieger im Wettjtreit für öffent 
lies Reden, Heinrich P. Krahn, 
Student der Medizin, die von der 
Chriſtian Preß geſtiftete Auszeich ⸗ 
nung. Dr. J. J. Frieſen ſprach 
über den großen Wert der Treue 
zum Glauben und zur Gemein⸗ 
ſchaft der Väter, Der Ton auf ih- 
ren Sigungen u. die Beſtrebungen 
diefer Studentengruppe find Io- 
bens. und empfehlenämwert. Mand) 
einem einfamen jungen Menno- 
niten auf der Hochſchule kann 
die Gemeinſchaft aläubiger men- 
nonitifher Mitftudenten eine gro- 
Be Stüße fein. Am 5. März ver- 
anftalten fie von 2 Uhr made 


mittags und 7.30 Uhr abends in 


dem Sübdend - M.Br.G.-Bethaufe 
eine Verfammlung für Ttudieren- 
de und andere Jugend mit dem 
Thema: „prakliſche Wehrlofig- 
Teit“, 

— In Mountain Lake, Minn., 
berunglüdten vor etwa 5 Wochen 
5 Schüler der Hochſchule in einem 
Auto. D. Görken und Gwendolyn 
Wenberg wurden dabei getötet, 
Norman Friefen und Vera Har- 
der find fehon faſt hergeſtellt, 
Marlts Harder ift nod immer 
bewußtlos im Hojpital in Min- 
neapolis, Minn. 

— Pred. $. P. Töws, Vorfit. 
des M. Br. 6. - Bibelcollegefomi- 
tees umd Verfaffer der deutfchen 
„nattonalen” Sonntagsihulhefte, 
erlebte am 22, Febr. in feinem 
Heim, 167 Kelvin St, Winnipeg, 
feinen 70. Geburtstag. 

— In Morden, Mait,, feierten 
Sulius Petkau und Gattin am 
6. Februar in der Bergthaler Kir⸗ 
che ihre Goldene Hochzeit. Alle 10 
Rinder und 20 Großkinder Tonn- 
ten zugegen fein. Sie kamen 
1925 aus Burwalde, Südruf- 
land, nad) Kanada, 


— In Brofilien Konnten im 
alten Witmarfum, Santa Catari- 
na, nun auch Kirche und Hofpital 
der Mennoniten verfauft werden. 
Bon dort find bis auf einen klei⸗ 
nen Net alle Mennoniten nad) 
Bage, Rio Grande do Sul, und 
nah Neu-Witmerfum, Parana, 
gezogen. 

— Aus der Menno-Rolonie in 
Paraguay Fam Nachricht, daß En- 
de Sanuar in allen Dörfern wohl. 
tätiger Regen gefallen iſt und die 
Natur neubelebt hat. 

— Die Mennonitengemeinden 
in Uruguay Haben ihre eigene 
Konferenz organiftert. 

— Die Konferenz der Altmen- 
noniten ſoll in dieſem Jahr in 
Heßton, Kanſas, ftattfinden. Die 
Konferenz eröffnet auf der Inſel 
Bonaibe bei Haiti ein neues Mif- 
nn 


Dr. H. A. Haft, Bizevor- 
fißender des MET, befuchte Ma- 
nitoba und war auch auf der 
Sahresfigung des „Eanad. Men- 
nonite Relief Committee" am 7. 
Februar in Winnipeg zugegen 
und gab Beriht von der MEC- 
Arbeit. Dieſes Komitee bertritt 
das Hilfswerf der alteingefeffe- 


nen Gemeinden im Süden Manito- 
bas, die Bergthaler, die Kleinge⸗ 
meinde, die E.M.B.Gem., bie 
Rudnerweider, Blumenorter und 
Altkolonier. Das neugewãhlte Ko- 
mitee beſteht aus Rev. G. ©. 
Rempel, G. S. Faſt, Jacob Rem- 
del, John F. Unrau, G. G. Enns 
und Otto Hamm. Sie haben 1954 
$18,900 eingefammelt, gaben dem 
MET monatlich; $1000 und unter 
ſtützen Silfe und Hoſpital in Me- 
xriko. Außerdem Haben fie 12,000 
Pfund Kleider und Saden ge 
jammelt und verſchickt. 

— Die Amiſchen Gemeinden 
in den Ber. Staaten haben ben 
Altkoloniern in Meriko $58,000 
teilweiſe geliehen, teilweiſe ge 
fchenft zum Anfauf von 44,000 
Acres Land im Staate Durango, 
für ihren Zuwachs in den Dör- 
fern. Der Preis de Landes ift 
868,000. 

— Melt. ©. ©. Neufeld von 
Whitetvater, Man., und Pred. U. 
P. Büdert von Gnadenthal befan- 
den fich fürglich beide im Sofpital 
in Winkler, Man, zur operati- 
ven Behandlung. 


— Pred. H. 3. Gerbrandt von 
der „Mennonite Pioneer Miffion”, 
Altona, Man., begab ſich in vori- 
ger Woche nach Mathefon Island 
im Norden Manitobas, um einen 
für ihre dort gelegene Indianer- 
mifſion beſtimmten Motorjehlitten 
hinzubringen. 

— Das Katechismus-Komitee 
der Mennonitengemeinden Kana⸗ 
das will der Konferenz empfeh- 
Ien, den gegenwärtig benugten 
Katechismus einer Nebifion zu 
unterziehen und eine engliih- 
deutſche Ausgabe zu druden. 

— Laut brieflicher Nachricht 
fommt Pred. Cornelius Wall, der 
in Europa tätig ft, zum Nuguft, 
September und Dftober d.%. im 
Intereſſe der Europäifchen Men- 
nonitifchen Bibelſchule nad; Nord- 
amerifa. 

— Am 6. Febr, verihied in 
Zeamington, Ont., der vielen be- 
fonnte Br. Abr. Faſt im Alter 
von 70 Jahren. In Tiege, Süd- 
rußland, war er Bahnarat; 1930 
ging er nad; Berlin, wo er mit 
einer Pafeiverjanditelle fir Ruß⸗ 
Iand diente und Taufenden das 
dur in der Hungersnot helfen 
Tonnte. Nach dem letzten Krigge 
zog er nad) Paraguah und mar 
dort zu einer Zeit Oberſchulze 
in Friesland, Im vorigen Jahr 
fam er mit Stau nah Kanada, 
und iſt nun im Haufe feiner Toch- 
ter, Frau Lena Thießen, Leaming- 
ton, einem Serzichlag erlegen. 
Das Begräbnis war am 9, Febr. 
bon der Kirche der Mennonitenge- 
meinde aus. 

— In Drake, Sask,, ift einer 
der Pioniere der Gegend, Br. 
Dabid PB. Bartel, 76, am 21. Ja⸗ 
nuar Heimgegangen. Auf feiner 
Begräbnisfeier in der Nordftern- 
Kirhe diente Aelt. Paul Schröder 
mit ber Leichenpredigt. 

— In voriger Woche befuchte 
und Pred. I. Emert von Kitche⸗ 
ner, Ont. Er war zur Sigung 
des Bibelcollege-Somitees der M.⸗ 
Br.-Sem. gefommen. 

— Bred. Kohn K. Huf von der 
ruſſiſchen evangeliſchen Kirche in 
Toronto fprad auch bei ung vor 
und gab intereffante Mitteilungen 
aus ihren Gemeinichaftzfreijen. 
Ruif, Evangeliumschriiten). Er 
hatte kürzlich Briefe dom Bruder 
aus Rußland erhalten. 


— In Bluffton, Ohio, wurde 
ein neues mennonitifhes Alten- 
heim für 20 Perfonen eröffnet. 

34% 


Kanada. — Die beiden größten 
Arbeiterorganifationen Kanadas, 
der „Trades and Labor Congreß“ 
u. der „Canad. Congreß of Labor”, 
fagten für März dieſes Jahres 
die bisher höchſte Arbeitslofen- 
zahl nady dem Kriege voraus, Im 
vergangenen Jahr hatten zu die- 
jem Beitpunft 570,000 Berfonen 
beim National Emblogment Ser- 
viee um Arbeit nachgeſucht, wäh- 
rend es im März dieſes Jahres 
mehr als 650,000 fein werden. 
Obwohl die beiden Drganijatio: 
nen ſonſt recht gegenſätzliche An- 
fichten vertreten, beſchloſſen fie 
eine gemeinſame Aftion, um eine 
weitere Verſchärfung der Lage zu 
verhindern, Sie wollen bie ſtaat⸗ 
lien, probinziellen und örtli- 
sen Behörden unter Drud ſetzen, 
damit fie etwas unternehmen, um 
das Arbeitslofenproblem zu be- 
feitigen. — 

— Sn drei Jahren wird Ka- 
naba in der Lage fein, Eleltrizität 
durch Atomenergie zu erzeugen. 
erflärte W. J. Bennett, der Prä- 
fident der „Atomic Energy of Ca- 
nada Limited“. Allerdings wird 
der Großteil der Bevölkerung zu 
diefem Zeitpunkt noch nit da- 
von profitieren können, denn die 
erzeugte Elektrizität wird zunächſt 
zu exberimentellen Zwecken ber 
wandt. Später plant man dann, 
mittels Atomenergie Südontario 
mit eleftrif hen Strom zu verfor- 
gen, da bei einer jtändigen Zu— 
nahme der Bevölkerung die beite- 
henden Energiequellen bald nicht 
mehr ausreichen werden, um das 
Gebiet genügend zu beliefern. 

Mr. Bennett enthüllte weiter, 
dag die Tanadifche Uraniumför- 
derung Ende 1957 den Wert ton 
100,000,000 Dollar erreichen 
wird, Damit ijt die Uraniumge- 
winnung der bierkvichtigite Roh⸗ 
ftoffgweig Kanadas nad) Nidel, 
Kupfer und Gold. 

— Premierminifter St. Zau- 
rent und Außenminiſter Pearſon 
Tehrten am 16. Februar bon der 
Rondoner Commontvealth-Stonfe- 
renz nah Ottawa zurüd, Keine 
direften Schritte zur Löſung der 
Formoſakriſe könnten als Reful- 
tat der Londoner Konferenz er- 
wartet werden, erklärte St. Zau- 
rent, aber man dürfe erwarten, 
daR die Abſicht aller Großmächte, 
e3 zu feinem Konfükt über For 
mofa kommen zu laſſen, Refulta- 
te geitigen werden. 

Meder Premier St. Laurent 
noch Außenminiſter Pearſon ga- 
ben irgendwelche Kommentare 
zum kürzlichen Premierminijter- 
wechſel in der Somjetunion. 

Sum. gleihen Zeitpunkt, an 
dem die beiden kanadiſchen Staats- 
Männer auf dem Ottatvaer Mili- 
tärflugplag NRodliffe eintrafen, 
Iondete ein Flugzeug auf dem 
UplandsFlughafen im Süden 
Ottawas, das den Staatspräfi- 
denten von Haiti, Paul Magloire, 
zu einem fünftägigen Staatsbe- 
ſuch nad; Ottawa brachte, 


— Die Einwanderer bewerben 
fi in fteigendem Maße um die 
Einbürgerung. Die Neueinge- 
tanderien aus den Jahre 1951 
können ſich bereits jegt um die 
Einbürgerung bewerben, 


Die Regierung ift ftarf daran 
intereffiert, daß fi der Eintwan- 
derer jo bald wie möglich einbür- 
gern läßt. Veröffentlihungen der 
Regierung weifen darauf hin, das 
der eingebürgerte Kanadier den 

geborenen Kanadier in jeder Hin- 

ſicht gleichberechtigt ift. Bei Be- 
werbungen um Arbeitsplätze heißt 
es z. B. dab er feiner früheren 
Staatsangehörigleit wegen nicht 
benachteiligt werben darf, tor- 
ausgefegt, er erfüllt die gleichen 
Bedingungen wie fein in Kanada 
geborener Mitbewerber. Da un- 
ter „gleihen Bedingungen” aud) 
die Beherrfchung einer der beiden 
Randesiprahen gehört, wird von 
mandem Einwanderer oftmals 
vergefjen. 


— In Fort Frances, Ont., hat 
ein Brand in einer Papierfabrit 
$800,000 Schaden verurſacht. 


— Der Internationale Dienft 
der Canadian Broadeaſting Cor- 
poration wird vom 27, Februar 
ab mehr Programme Hinter den 
Eifernen Vorhang enden. Bejon- 
ders follen die für Polen, die 
UdSSR umd für die Tſchecho— 
ſlowakei beftimmten Sendungen 
verlängert werden. Trotz dieſes 
Vorhabens wird der Iniernatio 
nale Dienſt der CBCinsgeſami 
weſentlich gekürzt werden. Grund 
für dieſe Kürzung find Einipa- 
rungsmaßnahmen. 





WANTED 


A Business Manager for the 
months ‚of July and August, For 
partieulars and Salary write to: 


The Lake Winnipeg Mission 


Camp Society 
966 Portage Ave. — Winnipeg. 





Der 
”Meteor-Stapler 


ift eine gute, gerantierte 


Drahtheftmafcine 
Nur 5” Yang, Teicht und Stark, kann 
25-30 Blätter mit Droht zuſam⸗ 
mendeften, au Papbe oder Ba- 
bier an platte Slächen beften. Für 
Büronrbeiter, Lehrer, Prediger, 
Gefchäft und Haushalt. Stan» 
dard — 34” Geftöraht. Gebrauchs⸗ 
antveifung. Preis . 82.50 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man. 
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Wir kaufen und verfanfen 
Bäufer und Cots 


im Norbende, Weltende, in Elm- 
wood, Eait- und Norih-Sildonan. 
Telefonieren Sie: 
Office — 92-8446 -7 
Resid, — 3-1725 
FRANK QUIRING 








Käufer zu verkaufen: 


North Kildonan — 7 Zimmer ... 
North End — 8 Zimmer, 3 unten und 5 oben 
North End — 6 Zimmer, 8 unten, 8 oben 
Weit End — 6 Zimmer, 3 unten, 3 oben 
Sort Rouge — 6 Zimmer, 8 unten, 8 oben 
MeLOUGHLIN REALTY — Office 
Abends telefoniere man 
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U.S. A. — Serbert Hoover hat int 
1. Weltkrieg eine. ‚grundlegende 
Zransportplanung ber Ernäh- 
rungswirtſchaft der Weſtmächte 
durchgeführt. Dieſe Kriegsplanung 
der Welternährungswirtſchaft 
wurde dann am Ende bes 1. Welt⸗ 
krieges von ihm zum größten Lie- 
beswerk auf dem Gebiet der Er- 
nährung umgeftaltet, daS es bis 
dahin in der Gefchichte der Men- 
ſchen gegeben hat. 'Die unter dem 
Namen „Quäfer-Speifung“ oder 
„Hoover-Speifung“ belannt ge- 
mordenen Speifungen kamen allen 
Völkern zugute, die vom 1. Welt- 
frieg gejchlagen worden waren, 
den befiegten Völkern ebenfo wie 
den ftegreichen Völkern. 

Nach dem 2. Weltkrieg ader ift 
Herbert Hoover in einem noch 
viel jtärferen Maße die große hi— 
ftoriihe Perfönlichfeit der Welt- 
ernährungsmwirtihaft geworden. 

Es war in Weſtdeutſchland ein 
verhängnisvoller Kreislauf zwi⸗ 
iden Unterernäfrung und umge- 
nügenden Leiftungen entjtanden, 
wobei infolge der Unterernährung 
ungenügende 2Zeiftungen berbor- 
gebraht wurden und wiederum 
auf Grund ungenügender Zeiftun- 
gen nicht genügend Erportgüter 
zur Verfügung jtanden, um die 
notwendigen Nahrungsmittel ein- 
zuführen, Die Belagungspolitif 
hatte fich feitgerannt. Man hatte 
geglaubt, Weſtdeutſchland nad 
den Sdeen von Morgenthau in 
ein Land verwandeln zu können, 
das von Aderbau und Viehwei ⸗ 
den lebt, und nicht begriffen, wie 
bie Ernährungsgrundlage eines 
Volkes, deſſen 50 Millionen Men: 
ſchen auf einer Fläche leben müf- 
jen, die nicht größer ift als bie 
großbritanniſchen Inſeln, konſtru⸗ 
iert iſt. Die Beſatzungsbehörden 
wurden mit dem Problem, dieſes 
Volt vor dem völligen Verhun- 
gern zu bewahren, nicht mehr 
fertig. 


Es war fiher ein großer Ent 
ſchluß für den damaligen Pr 
denten Truman, in diejer Situa- 
tion an den größten Fachmann 
der Ernährungswirtſchaft, näm- 
lich Herbert Hoover, gır appellie- 
ren. Er leitete dem Rufe des 
Präſidenten Folge, in dem bitte 
ren Winter 1946/47 nad) Deutich- 
land zu fahren und Hier zu fe- 
den, wie in letzter Stunde eine 
Rettung gebracht werden könnte. 














Hoover Hatte dieſen Auftrag nur’ 


mit der Bedingung übernommen, 
daß fich fein Gutachten nit auf 
das engere Gebiet der Ernährung 
und einer Nahrungshilfe für das 
deutſche Bolt beſchränken ſollte, 
ſondern daß er auch den Auftrag 
bekäme, die Grundlagen der ame- 
rikaniſchen Deutfchland » Volitif 
kritiſch unter die Qupe zu neh- 
men. Das hat Herbert Hoover in 
einer beiſpiellos daftehenden Wei- 
ſe getan. Heute it die Dollarbrücke 
nicht nur in Deutſchland geſchloſ⸗ 
fen, jondern aud) in fait allen an- 
dern europäiſchen Ländern, die 
fo viel Jahre auf Dollaxhilfe an- 
gewieſen waren. Denn diefe voll⸗ 
ſtändige Wandlung der Deutſch- 

land⸗Politik die von Herbert 

Hoover in feinem Bericht von 

„1947 fo leidenſchafilich und über ⸗ 

end» gefordert wurde, it auch 


E Bendepunft fir einen Mie- 
derauſfbau Curopag geworden. 
Der Schlußſatz aus dieſem Be- 


richt iſt klaſſiſch geworden: „Wir 
können Deutſchland in dieſen öfn- 
nomiſchen Ketten halten, aber das 
wird Europa in Lumpen halten“. 


Die Deutihen und die Euro- 
päer verdanken Herbert Hoover, 
daß ihnen die Ketten abgenommen 
worden find und damit aud die 
Zumpen, 

— Ein altes überfülltes Hotel 
in Chifage wurde bon einem 
Großfeuer heimgeſucht, wobei zu- 
mindeit 25 Perfonen ums Leben 
famen, 

Das Barton Hotel Hatte 365 
einfache Schlaffammern, die famt- 
lich überfüllt waren. 245 Be 
wohner des Hotels konnte fih in 
der Kälte auf die Straße retten, 
hatten aber nicht die Zeit, ſich 
Schuhe und Strümpfe anzuziehen. 
Andere wurden durch die Feuer- 
wehr auf Leitern herausgeholt. 

** * 

Japan. 

— Die neue japaniſche Regie- 
rung iſt zu ihrer erſten außenpo- 
litiſchen Offenfive übergegangen 
und übt gleichzeitig auf die beiden 
mädhtigften Staaten der Welt, die 
USW und die UDSSR, einen 
itarfen Drud aus, um einige der 
Inſeln zurüdaugewinnen, die ih- 
nen die Siegermächte nad) dem 
Zufammenbrud; von 1945 abge 
nommen haben. Die Spielregeln 
bei diefem Inſelhandel find nicht 
neu; es geht nad) der bewährten 
Methode, fir die neuerdings mit 
einem moraliſchen Unterton das 
Schimpfwort „Schaufelpolitif” er- 
funden worden ift. 

Miniiterpräfident Hatoyama 
und Außenminiſter Schigemitfu 
haben bei den Andeutungen von 
normalen Beziehungen zwiſchen 
der Comwietunion und Japan die 
Forderung geftellt, daB ein Frie- 
denäbertrag die Rückgabe der Ku- 
tilen mit einfließen müſſe. Dem 
Tokio beiuhenden amerikaniſchen 
Stabschef Admiral Radford hat 
Aubenminifter Schigemitfu frank 
und frei erklärt, daß Sapan die 
Rückgabe der von Amerikanern 
zu Stügpunften ausgebauten Riu- 
tin Bonininfeln verlange. 

— Zum erften Male feit dem 
Ende bes 2, Weltkrieges wird 
den jungen Sapanern in den 
Säulen wieder etwas von ihrem 
Kaiſer gelehrt. 

“xx 
Dftdeutfchland. — Der zehnte Jah⸗ 
restag des Luftangriffs auf Dres- 
den durch britifhe und amerifa- 
niſche Bomber vom 13. Februar 
wird in diefem Jahr mit befonde- 
rem Propagandaaufiwand began- 
gen. Die Bürger Dresdens ſol⸗ 
Ten in zwei Aufklärungswochen“ 
durd; Mitarbeiter der Tommuniiti- 
ſchen „Nationalen Front“ iiber die 
ſinnloſe Einäfherung ihrer Stadt” 
unterrichtet werden. Vermutlich 
wird dabei über bie allbefannte 
Tatjahe der ruſſiſchen Anforde 
rung jener grauenbollen Zuftan- 
‚griffe nit „aufgeklärt“ werden. 
250,000 Ziviliſten, darunter viele 
Flüchtlinge, die vor der Noten 
Armee geflohen waren, fanden da- 
mals in einer Nacht in Dresden 
den Tod. 

xx x 


Weftbentiäland. — Ende Februar 
wird im Deutichen Bundestag die 
Debatte über die Parifer Verträ- 
ge und das Saarablommen ftatt- 
finden. Wach der Regierungskriſe 
in Frankreich Hat ſich die Zahl 
derer berftärkt, die meinen, man 
tolle dieſes Mal den Sranzofen 
den Vortritt Taffen, Als EVG zur 
Disfuffton jtand, hatte der Yun- 
destag alle nötigen Abſtimmungen 
durdgeführt, um dann am 80. 


Auguft 1954 dag gefamte Ver- 
tragswerk duch die franzöſiſche 
Nationalverfommlung zeritört zu 
jehen. 

Die Hoffnungen vieler Age- 
ordneten, daß es zwiſchen dem 
Regierungslager und der ſozial- 
demokratiſchen Oppofition doch noch 
zu einer Verſtändigung kommen 
werde, hat ſich nicht erfüllt. Die 
Kluft iſt tiefer denn je, und neu- 
erdings find durd die Gewerk- 
ſchaften auch aufenparlamentarifche 
Mittel ins Feld geführt worden. 
Ob die Bitte der amerik. AL, 
gerichtet an die deutfchen Gewerk- 
ſchaften, in Anbetracht der unge- 
heuren Gefahr aus dem Often ih- 
ren Standpunkt gegenüber dem 
deutfchen Verteidigungsbeitrag zu 
tebidieren, noch Gehör findet? 
Die neue deutfhe Armee müßte 
fi, auch auf das Vertrauen der 
Arbeiterſchaft ftüken können. 

Aber der Widerſtand gegen die 
Aufſtellung der neuen Armee iſt 
ja nicht auf ſozialdemokratiſche 
und gewerkſchaftliche Kreiſe be- 
ſchränkt. Auch innerhalb der Re— 
gierungskoalition gibt es Beden · 
ken und ſo leicht von der Hand 
zu weiſen ſind ſie nicht. Was ſind 
dieſe Bedenken? Daß die Annah · 
me der Pariſer Verträge eine deut- 
ſche Wiedervereinigung, die fchließ- 
Ti) von den Sowjets abhängt, 
auf Jahre hinaus unmöglich ma- 
hen könnte. Dazu kommt die Sor- 
ge vor einem deutſchen Bruder- 
Trieg und die allgemeine Abnei-— 
gung, eingeflemmt zwiſchen den 
beiden Madtblöden, "Soldaten 
aufzuftellen. 

Der Bundeskanzler jagt hin- 
gegen, dab die Somjet3 Macht 
und nur Macht verftehen. Sei ber 
Weiten, einichließlich der Bunbes- 
repiblif, militäriſch gefeftigt, dann 
würde fid) mit den Somjetz eine 
beſſere Verhandlungslage ergeben. 
Und e3 gäbe, der geographiſchen 
Rage des deutichen Volkes wegen, 
nur biefe eine Wlternative: Ent- 
weder ſtelle Weſtdeutſchland im 
Rahmen der weſtlichen Welt einen 
Verteidigungsbeitrag auf, oder 
es würde eines Tages bon den 
Sowjets überrannt werden, und 
die gejamte deutfche Jugend würde 
dann in eine kommuniſtiſche Ar- 
mee Hineingepreßt. 

— Mbenauer ift der Anficht, 
daß der Wechſel in Moskau uns 
nidt einem dritten Weltkrieg nä— 
hergebracht Habe, daß aber das 
Biel der ſowijetruſſiſchen Politik 
dennoch das gleiche bleibt, näm- 
li die kommuniſtiſche Weltherr- 
ſchaft 

— Auf einer Maſſenverſamm ⸗ 
Iung im $reien ſtimmten 5000 
Sozialdemokraten den Reden ge 
gen die Aufrüftung Deutfchlands 
zu und marfhierten ſodann durch 
die Stadt, wobei Banner mit 
Auffhriften mitgeführt wurden, 
mit denen die Wiederbereinigung 
Deutſchlands verlangt wurde, 

Als Sprecher fungierten zwei 
Mitglieder des Bundestages und 
einige proteſtantiſche Paſtoren. 
Sie ſprachen gegen Adenauers 
Aufrüſtungsprogramm und ver⸗ 
langten Verhandlungen mit den 
Ruſſen noch vor der Ratifizie⸗ 
rung der Pariſer Verträge. 

— Das NATD-Sauptqitartier 
bei Paris, die Baſilika in Trier 
und eine Hauptſtraße in Oslo 
follen in Kürze durch Infrarot - 
Heizung nach deutſchen Patenten 
beheizt werden. Das weltbekann ⸗ 
te Reſtaurant im Pariſer Eifel- 
turm ımd die Billa des argenti- 


niſchen StaatSpräfidenten Peron 
werden bereits durch Infrarot · 
Strahler erwärmt. Wie in deut- 
ſchen Fachkreiſen weiter betont 
wird, will eine New Yorker Fir- 
ma eine Snfrarot- Heizung in 
giokem Stile an Zanfitellen, of- 
fenen Rahnhöfen, Flugzeughallen 
und Saftiätten der USA einfüh- 
ven. 

— Die Jüdische Gemeinde in 

Aachen will in diefem Jahr ihre 
1938 zerjtörte Synagoge twieder- 
aufbauen. 
— Adenauer beſchrieb Krufchtichen, 
den Generaljefretär der Komm- 
muniſtiſchen Partei, als einen 
„Realiften”, und er fagte, „es iſt 
leiter mit einem NRealiften au 
verhandeln, als 'mit einem Ideo⸗ 
logiſten!. 

— Unter den 1,287,638 am 
Jahresende in Weitdeutfchland re- 
giltrierten Wrbeitslofen befanden 
ſich nach den amtlichen Statiſtiken 
334,528 — das find 26 Prozent 
— Seimatvertriebene, 

— Sn Veftdeutihland herrſcht 
eine Influenza-Epidemie, die biß- 
her 27 Todesopfer gefordert Hat. 
500 Säulen mußten gejhloffen 
erben. 

— Das Bundesamt für Verfaj- 
fungsihug führt eine ſchwarze 
Liſte über 40,000 Perſonen, die 
eine mögliche Bedrohung der de— 
mofratifhen Ordnung in der weſt · 
deutihen Republik daritellen. 

Diefes Amt Hält ein wachſames 
Ange ſowohl auf Rechts. als Link. 
radikale, deren rund 40,000 be- 
Tannt find, und arbeitet Hand in 
Sand mit mweitlichen Geheimdien- 
ſten. 

— Der nächſte Deutſche Katho- 
Hfentag findet vom 27. Auguſt 
bis zum 2. September 1956 in 
Köln ſtatt. 

* * 
Indochina. — Die Verein. Stan- 
ten übernahmen am 12. Februar 
die Reorganifation und Ausbil 
dung der vietnameſiſchen Trup- 
sen. Die Koften werden auf 300 
Millionen Dollar im Jahr ge 
hätt. Die Stärfe der Streit. 
Träfte joll von 217,000 Mann auf 
100,000 Mann herabgeſetzt wer⸗ 
den. Die Lfitung der Ausbildung 
hat der amerikaniſche General 
Sohn D’Daniel. Dem franzöfi- 
ſchen Generalfommifiar Ely mur- 
de aber die höchſte Autorität vor- 
behalten, und der erſte Affiftent 
von General DO’Daniel ift der 
franzöfiihe General Gazounaud. 


Due 
Indoneſien. — In den Bergen 
von Borneo wurde ein großes Nor- 


Tommen von Uranerz entdedt. 
ae * 


Portugal. — In dem Fiſcherdorf 
Cascais am Allantik wurden am 
12. Febr. die Prinzeſſin Maria 
Pia von Italien, die 20 Jahre 
alte Tochter des Exkönigs Umber- 
to, und Prinz Alexander von Ju- 
goſlawien, der Sohn des frühe- 
ren Regenten Paul, in einer 
alten einfahen Kirche getraut. 

Zahlreiche Mitglieder von Für⸗ 
ſtenhäuſern wohnten der Feier bei. 
und eine große Volksmenge be- 
warf das junge Paar mit Blumen, 
als es aus der Kirche kam, wäh⸗ 
rend Tauſende von Tauben über 
dem Gotteshaus kreiſten. 

“x 
Norwegen. — Das norwegiihe 
Voll Hat fünfzig Finderreihen 
weſtdeutſchen Samilien zwei Sted- 
Iungen geſchenkt. Ye 25 Solzhäu- 
fer find in Efien und Wuppertal 
aufgeftellt worden. 
GSortſet. auf S. 163) 





Farm in Sardis, B.C., 


zu verkaufen 


18% Aecres ertragreihes Land, 
hoch gelegen und wohl entwäſſert; 
1 re unter Himbeeren. 

18 Stüd Vieh, Traktor und Ader- 
gerät, a 
Wohnhaus mit 4 Schlafzimmern 
und Badezimmer, & 
In gepflaiterter Straße in der Nä- 
be bon Rolfsjchule, Mennon.- und 
SERDTADENERSEN und Kaufla- 
en, 


Unfeagen richte man am 
BOX “E” 


The Christian Press, Ltd. 
159 Kelvin St., Winnipeg 5, Man, 


Geſucht 
junger Mann, 


ungefähr 25 Jahre alt 
für große 
Verſicherungs— 
Agentur 
Erfahrung nicht nötig. — Gute 
ſichere Zukunft für paſſenden 
Dann. - 5 Tage Arbeitswoche. 
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Engliih an 
BOX “gr 
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Der Springfteiner Schul. 
Diſtrikt Nr. 2143 
ſucht eine * 
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Sohn nad) Uebereinkunft. An- 
gebote richte man an 
G. PENNER 
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Vom Rauchen los! 
(Fortſetz. von Seite 11—4) 


Zaufunterricht mitmadte, nahm 
ich e8 wirklich ernit und Habe dann 
etwa ein Jahr nicht geraucht. Je- 
doch blieb ich bei einer Gelegen- 
heit nicht jtandhaft und war bald 
der alte Knecht des Rauchens. Es 
dauerte nun bis 1915, ehe ich wie- 
derum auf eima ein Jahr auf 
hörte zu rauhen. Zu der Beit 
wer ih als Müller in einer 
Dampfmühle befhäftigt, und dort 
paffierte mir ein Unglüd: Ich 
bam mit hen Kleidern in die gro- 
Be Transmiſſionswelle, jo daß 
mir die Kleider vom Leibe gerif- 
ſen wurden und ich ben Arm ge 
brochen Hatte. Sch mußte zu Dr. 
Wiebe, Lichtfelde, Molotihne, der 
mir den Arm wieder in Ordnung 
brachte. Dort mußte ic) etfiche Ta- 
ge im Krankenhaus bleiben. Eines 
Tages fragte mid) die Kranken— 
ſchweſter, warum ich denn in met- 
ner Einſamkeit nicht raue, 

O,“ jagte ih, „ich Habe wohl 
früher geraucht, (aber ich Habe da- 


nDupleg" « Haus 
zu verkaufen, 


6 Zimmer. 


Hawthome Ave, N. Kildonan 
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mit aufgehört.“ Sie antwortete: 
„Sekt find fie aber fo einjam, 
rauchen Sie doch!“ Sie ging und 
brachte mir Sigaretten, und ich 
nahm fie und rauchte. Bald war 
ich nun wieder Raucher wie frü- 
her. ° 

1917 trat ih in den Cheftand. 
Meine liebe Frau Tiebte es auch 
nicht, daß ich rauchte. Mir wurde 
es auch oft ſchwer, daß ich fie da- 
mit betrübte, 

Im Jahre 1922 kam nun das 
Ereignis, das ich ſchildern möch ⸗ 
te, Ich mar damals Dorfsvor- 
jteher (Schulze). Kotljarewka und 
Michailowka waren Nahdardör- 
fer auf der Memrifer-Anfiedlung. 
Weil nun Pferde knapp toaren, 
fo fuhren wir immer gemeinfam 
mit dem Nachbardorf zu den Sit- 
zungen und wechſelten ung ab. 
Einmal fuhren wir nad Kraſno⸗ 
gorewta, und Bernhard Regehr 
war der Fuhrmann. Der Schul— 
ze von Michailowka hieß Sulius 
Dörkſen (früher Lehrer). Als 
wir auf dem Heimweg waren, 
begegneten wir vielen Frauen von 
Juſowka (Stalino). Sie hatten 
verſchiedene Dinge aus der 
Stadt gebracht und ſich dafür auf 
unſeren Mennonitendörfern Mehl 
eingetauſcht. Dieſes Mehl trugen 
ſie auf den Schultern, damit ihre 
Familien nicht Hungers ſterben 
müßten. Sie hatten keine 
Strümpfe an und Tiefen nur in 
Bantoffeln, und es war ein naß- 
Talter Herbittag. Ich ſah, mie 
mand) eine rau mit ihrem Sad 
Mehl auf den Schultern — es 
Tönnten jo 2 Bud (80 Pfund) ge 
wejen fein — fait erſchöpft war. 
Der Anblie der bitteren Not die- 
fer Frauen führte meine Gedan- 
ten auf die Verantwortung mei 
nes Lebens. Ich war nicht wie— 


In Britiſh Columbia zu verkaufen 


1 Aere Land, % in Erdbeeren, 4-Bii 


mmer-gaus mit Wafferleitung — 


heiß und kalt —, an Emerfon Rd., Abbotsford. 


Kreis 54,750.00, Barzahlung $7 
Schreiben 
V. WILMS, 


335 Devon Ave, 


50.00, Reſt $40.00 monatlich. 
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dergeboren, aber ich dachte über 
mein Leben nad. Die Frage jtand 
dor meiner Seele: Wenn es eine 
Ewigkeit gibt und du von deinem 
Leben Rechenſchaft geben mußt, 
wie joll das werden? Auch jagte 
mir eine Stimme im Innern: 
Wie fteht eg mir dem Rauchen? 
Jene verfuhen, ihre Rinder am 
Leben zu erhalten, und was tuſt 
du? Du rauchſt fogar und ber- 
brennjt jomit Geld. Das ijt Un- 
recht! Du biſt verantwortlich! 


Sa, antwortete ich mir jelber, 
ich habe e3 zweimal verſucht, das 
Rauchen einzuftellen, ih kann e3 
aber nidt. Da jagte es in mir: 
Verſuche es jegt! Und ich ſagte: 
Sa, jetzt höre id, auf. 

Wir fuhren bis Golizinowka. 
Dort war ein Friefen als Woleft- 
ſchreiber angeftellt, und da es 
Sonnabend: war, wollten wir ihn 
mitnehmen. Als er auf unferen 
Wagen Fam, bot er mir eine Bi- 
garette an. „Nein, danke,” fagte 
ih zu Frieſen, „id Habe aufge- 
hört zu rauhen.“ Wir fuhren toei- 
ter und kamen denn in einen 
Park -(Memriker Wald). Als es 
dann bergauf ging, und zwar jehr 
langjam, reicht riefen mir tie» 
der die Dofe Hin und bietet mir 
zu rauhen an. „Frieſen,“ fagte 
ich, „ih Habe aufgehört zu rau- 
Ken.” Da drehte ſich Bernhard 
Regehr, der Yuhrmann, um und 
fagte: „Er hat immer geraucht, 
und jeßt jagt er, er raucht nicht 
mehr?“ „Regehr,“ fagte ih zu 
ihm, „ih rauche nicht mehr!" 

Nach dieſer Begebenheit kam 
Bernhard Regehr oftmals zur 
Kanzlei und beim Weggehen frag- 
te er dann: „Spenft, wie ſteht es 
mit dem Rauden?“ „Regehr,“ 
fagte ic} zu ihm, „ich rauche nicht 
mehr!” Ohm Dörkfen Hatte da- 
mals beim Fahren alles fo von 
der Seite beobachtet und. auch er 
fragte, wenn wir zufammen fa- 
men: Mauchſt du nit mehr?“ 
Ich ſagte ſtets: „Nein!“ 

Und nun darf ich bekennen, daß 
ich jeit 1922 bis heute keine Zi— 
garette im Munde gehabt habe. 
Gott gab dem armen Sünder die 
Kraft. 

Hmwei Jahre fpäter ergaben 
wir ung dem Herrn, wir durften 
ung befehren und den Herrn Se- 
fus als unferen perfünlidyen Sei 
land annehmen. Hätte ich da noch 
geraucht, jo hätte ich beitimmt 
dann damit aufgehört, denn ich 
glanbe, da dag Nauchen eine 
Sünde iſt. 








Sacob Spenft, 
Nord-Kildonan, Man. 


Wir lernen Deutſch. 


Das war geradezu eine Aufre- 
gung, als die erjte Lektion von Leh⸗ 
rer G. H. Peters aus Winnipeg 
(34 Noble Ave.) eintraf. Unfere 
ganze Familie ſcharte fih um den 
Tiſch. Lernen wollte eigentlich 
nur mein Bruder Bil, aber neu- 
gierig waren mir alle. Mutter 
fagte ſchon vorher, daß mir alle 
mitlernen follten, weil niemand 
von ung gut deutſch kann und 
weil das Geld dann auch beſſer 
ausgenugt jet. Unfere Eltern 
fünnen gut Plattdeutih, und 
„Dad“ kann auch gut Hochdeutſch. 
Er Hat dieſe Stilarbeit auch „cor- 
rected“. Die Eltern ſorechen im- 
mer plattdeutſch zuſammen und 
Be Kinder Tprechen immer eng- 
iſch. 


Jetzt ſagt Bill, wir ſollen Hoch» 
deutſch zu ihm ſprechen, damit er 
ſchneller lernt. Aber wir müſſen 
immer wieder Mutter fragen, wie 
dieſes und jenes auf deutſch heißt 
Mutter ſagt: „Switſch das Licht 
an!” und dann lacht Bil und 
fagt, das fei falſch. Deutich heiße 
es anders. Aber tie? Bil jagt 
auch, „fixen“ jei engliſch. Aber 
auch unfer „Dad“ jagt, das fei 
echt deutſch. 

Bir wollen alle zuſammen ei 
nen Brief an Lehrer Peters in 
Winnipeg fchreiben und ihn Bit- 
ten zu „erplainen“, wie, jolde 
Wörter deutſch heißen: connecten, 
fufe, hulb, lunch, lunchkitt, qua 
pefruit, darling, radio, TW uſw 


Und wie heißt engliſch: Tobdöok, 


Mrang, Sotſched Püdelud, 
Schabrintje. Helen ſagt, ich ſoll 
noch fragen, wie Wribbelwrips 
auf Engliſch heißt. So jagt Mut- 
ter nämlich oft zu ihr, Selen it 
11 Sabre alt und ich 14. 


Margaret Penner. 


Die deutjche Sprache 
in Wiſſenſchaft und 
und Technik. 


Denn unfere Beitungen immer . 


wieder auf die Wichtigkeit der 
deutſhen Sprade in Wiſſenſchaft 
und Technik hinweiſen, fo treffen 
fie damit eigentlih nur einen 
kleinen Ausſchnitt des Deutſch- 
tums in Amerila. 

Nicht jedes deutſchamerikaniſche 
Kind ergreift einen milfenichaft- 
lichen Beruf oder eine höhere, ted;- 
niſche Laufbahn. Die meiften 
Deutihamerifaner find in Beru- 
fen tätig, in denen die Kenntnis 
der deutſchen Sprache feine not- 
mwendige Vorausfegung ift. Leb- 
ten Endes wollen aljo unjere Bei- 
tungen der deutihen Sprache nicht 
als Berufsſprache das Wort re- 
den, ſondern als Schlüffel zu der 
Aultur eines Landes, das im 
Weltgeſchehen eine maßgebende 
Stellung einnimmt und das daher 
gehört werden muB. : Die deutfhe 
Sprache fpielt alfo eine Vermitt- 
Ierrolfe, deren Aufgabe im Aus- 
lande dem Deutihtum, ob ein- 
gebürgert oder nicht, zufält, 

Wenn auf die Kenntnis der 
deutihen Sprache in beſtimmten 
Berufen unumgänglich notwendig 
it, fo muß dod die Bedeutung 
der Sprache dem Deutſchtum im⸗ 
mer wieder auf neue Art zum Be— 
wußtſein gebracht werden. Die- 
ſes kann z. B. auch dadurch ae- 
ſchehen, daß man nachweiſt, welche 
deutſchen Fachzeitſchriften auf den 
Gebieten der Chemie, Mathematik, 
Phyſik und Naturwiſſenſchaft am 
meilten von amerikanischen Uni- 
verfitäten, Colleges und Biblio- 
thefen gehalten werden. 

Das Zeitſchriften - Verzeichnis 
der „Union Lift of Serials“ ent- 
hält alle inländiſchen und auß- 
ländiſchen Zeitfehriften, die in 
Amerifa gehalten werden. Der 
Einfachheit halber werden Hier 
nur folde aus Deutihland Tom- 
menden Veröffentlichungen ge 
nannt, die von hundert und mehr 
amerifanifhen Inſtituten, Uni 
verfitäten und Schulen gehalten 
werben: 

„Angevandte Chemie“ 110; 
„Berichte der deutſchen hemifchen 
Gejellihaft“ 211; „Viochemiſche 
Zeitſchrift· 137;  „Ohemifches 
Bentralblatt“ 162; „Hoppe-Sey- 


lers Zeitſchrift für phyfiologiſche 
Chemie“ 147; „Journal für praf«\ 
tiſche Chemie” 110; „Juſtus Lie 
bigs Annalen der Chemie“ 171; 
Kolloid eitihrift“ 122; Kollo⸗ 
id Beihefte“ 104; „geitichrift für 
aualyliſche Chemie” 160; „Seit 
ſchrift f. organiſche u. angewandte 
"Chemie" 150; „Beitfrift für 
Eleltrochemie und angewandte 
phgfifalifche Chemie” 112; „Seit 
ſchrift für phyſikaliſche Chemie“, 
Abteilung W, 168; Wbteilung B, 
141. 

Mathematik und Phyſik: „An- 
nalen der Phyfik“ 177; „Deathe- 
matiſche Annalen“ 109; „geit- 
ſchrift für Phyſik“ 134. 

Naturwiſſenſchaften: 
miſcher Anzeiger“ 118; 
niſches Bentrafblatt” 112; „Er 
gebniffe der" Vhyfiologie” 101; 
„Naturwiſſenſchaften“ 115; „Boo- 
logiſcher Anzeiger“ 122. 

Die Zahl der Bezieher würde 
erheblich wachen, wenn man noch 
die Bibliotheken der großen in- 
duftriellen Unternehmungen und 


„Anato- 
„Bota- 


die Einzelbezieher dazunehmen 
würde. 
Schon in ihrer beſchränkten 


Form iſt dieſe Statiſtik ein Be 
weis für die Wichtigkeit der 
Kenntnis der deutſchen Sprache. 
Zum Schluß ſoll nur noch be— 
merkt werden, daß jeröft Lehrer 
der englifhen Sprade in Ameri⸗ 
ta, die in Deutſchland erfheinende 
Beitichrift „Analia, Zeitſchrift für 
engliſche Sprache“ in 117 Uni 
verfitäten, Collegeg und Biblio 
thefen finden können. 

HM. 


Weitere Lifte 


der Spenden an das Weſtliche 
Hilfswert (M. C.R. C.) 


im Januar 1955. 


M.B.G. Arnaud, Dan. $10.30; 
M.-Gem. Blumenort, Man. $100; 
MB.G. Niverville, Man. $57.76; 
M.-Sem. Whitervater, Man. $63; 
M.-Gem. Arnaud, Dan. $21.91; 
M. B. G. Marqustte, Man. $11; 
ElimM.-G., Man. $16.75; M.- 
Gem. Lichtenau, St. Elizabeth, 
Dan. 850; M. B. G. Kitchener, 
Ont. 552.38; M.B.G. Kitchener, 
Ont. (von einer Gruppe) $53 85; 
MB.G. Virgil, Ont. 945; M.G. 
Niverville, Man. $14; MB... 
Newton Siding, Man. $34.60; 
Shönfelder Menn.-Gem., Man. 
813.75; Menn.-Gem. Steinbach, 
Man, $20; M.-Gem. Lena, Man. 
832; MB.G. Springftein, Man. 
819.50; M.-Gem. Springitein, 
Man. $135. 50; M.B.G. Juſtice, 
Man. 824; M.-Gem. Soffnungd- 
feld, Sask. 438; M.B.G. Elm- 
Creek, Man. $25; Elmwood M. 
B. G. Winnipeg, Man. 862.88; 
M.B.G. Domain, Man. $19.31; 
M. B. G. Nord - Kildonan, Man. 
$118.79; Mr. u. Mrs. H. B. 2 
wen, Carman, Dan. $15; Elm- 
wor M. B. G. Winnipeg, Man. 
8103.50; M.B.G. Morden, Man. 
$28.08; 3. P. Töws, Narrom, 
B. C. (nachträglich eingefommene 
Reiſeſchuld) 8325; Elmwood. M. 
Br.G.-S.Schule, Wpg., Man. 
8100; M.B.G. Steinbach, Man. 
841.25; Südend MBG. Wpg., 
Man., Miſſionskrängchen und M. 
Verein $400; M. B. G. Krons- 
gart, Man. 864.47. 


Total: .... 2,116.53 
EX. DeFehr, Raffenführer. 











23. Sebruar 1955 


2 


Mennenitifche Rundſchau 


Seite 15 








Das Schickſal einer kanadiſchen landwirtſchaft⸗ 
lichen Kommune in Sowietrußzland. 
Augenzeugenbericht eines Agronoms in Sowjetrußland.) 


Gortſetzung) 


Es war in den Jahren 1918— 
1919. Dos Kriegsſchiff „Almas“ 
ſtand im Hafen von Odeſſa. Die 
Bolſchewiſten, bis zur Bewußtlo- 
figfeit betrumfene und aufgehetz⸗ 
te Matrofen, jagten auf die Be- 
völferung Odeſſas und der Um- 
gebung, braten ihre unſchuldi ⸗ 
gen Opfer auf dag Schiff und 
marfen fie lebendig in die Schiffs- 
öfen, oder banden ihren Opfern 
ſchwere Ofenroſte und Eifenitüde 
an die Füße, um fie danadı lebend 
ing Meer zu werfen. Auf dieſe 
Weife wurden im Laufe von drei 
bis vier Monaten mehrere Tau- 
jend unſchuldige Menihen ohne 
jegliches Gerichtsverfahren „li⸗ 
qutdiert“. Als Odeſſa durch die 
Weißgardiſten wieder erobert 
wurde, Haben die eingeſetzten Tau⸗ 
cher Tauſende von Menfchenlei- 
den auf dem Meeresboden, mie 
Kerzen ftehend, vorgefunden. Da 
die Füße der Toten mit Eifen- 
ſtücken beſchwert waren, ſchwank- 
ten die Menſchenleichen im Waf- 
jer wie die Bäume im Walde. 
Sn den darauffolgenden Jahren, 
fowie auch heute, haben die Ver- 
baftungen dermaßen zugenom«- 
men, daß die zariitiihen Gefäng- 
niſſe in Obefja, die ungefähr für 
1200 Säftlinge erbaut murden, 
die Opfer des Sowjetterrors gar 
nicht faſſen konnten. Ebenſo war 
es in anderen großen Städten 
Rußlands. In Odeſſa mußten die 
Bolſchewiſten ein ‚ganzes Stadt- 
viertel von ungefähr 100 großen 
vier- bis fünfitödigen Häuſern 
mit mehreren Tauſend 56 
Zimmerwohnungen  befchlagnah- 
men, um ihre Häftlinge unter- 
zubringen. Dies alles Hat nicht 
ausgereiht, um alle Kontereno- 
lutionäre zu beherbergen, deswe- 
gen wurden mehrere ehemalige 
landwirtſchaftlichh Güter und 
Klöſter als Gefängniſſe eingerich- 
tet. Es muß betont werden, daß 
in dem zariſtiſchen Gefängnis eine 
30 qm große Zelle für 2-8 
Sträflinge beitimmt war. Sn fol- 
en Zellen werden bon ben So— 
mjets 60—70 Opfer zufammen- 
gepfercht. Zu dieſem muß noch 
gejagt werden, daß bei Zaren- 
zeiten ein Gträfling mehrere 
Jahre in feiner Zelle fa, mwäh- 
rend es im Somjetparadieg ſehr 
jelten war, daß ein Häftling mehr 
als 6 Monate im Gefängnis war. 
Die meiften Opfer Hatten „das 
Glück“, in viel kürzerer Zeit Ti- 
quidiert, bzw. nad) Sibirien ver- 
ſchleppt zu werden. Als ih im 
Sahre 1920 im Odeſſaer Gefäng- 
nis ſaß, wurden nur aus dem 
einzigen Gefängnis jeden Mitt- 
mod, am Tag des Heinen, und 
jeden Freitag, am Tag deg gro» 
Ben Rollegiums der Tſcheka, mehr 
ala 70— 100 Mann erfkoffen. 
Dies alles geſchah ohne Gericht?- 
verfahren. 

Natürlich kennt die freie Welt 
den Somjetjargen nicht, desine- 
gen ift e8 notwendig, einige Tpe- 
zielle Sowjetausdrücke zu erflä- 
ren. Eine Juſtiz oder eine Ge— 
richsverfaſſung exiſtiert im So- 
wjetparadies nicht. Das, was dort 
jetzt als Gerichtöverfahren be— 
zeichnet wird, nämlich die durch 
den Außenminiſter Wyſchinſth 
eingeführten Schauprozeife, bann 


ſtändniſſe werden 


doc; Fein Volk der Welt als Zu- 
ſtiz anfehen. Biel dieſer Schau- 
prozeſſe ift, den Völkern der Welt 
auf propagandiftiihe Weife die 
Zeindfeligkeit der Religion, auß- 
Tändiicher Regiprungen und der 
ausländiſchen Wiſſenſchaft, ſowie 
der wohlhabenden Schichten, der 
ſogenannten Weltbourgeoiſie, zum 
Sowjetſtaat und zum Sowijet⸗ 
volk zu inſzenieren und borzu- 
jpielen. Dem GPUApparat die⸗ 
nen die Schauprozeſſe als unbe- 
grenzte Vollmachten und Richtli 
nien zu Maffenverhaftungen. 
Beim Somjetvolf verfolgen bie 
Schauprozeſſe dag Ziel, einen Haß 
gegen fogenannte Feinde des Vol · 
Tes, Geiſtliche aller Konfeffionen, 
Schädlinge, Kulaken uſw. zu er 
meden. Außerdem müſſen bie 
Schauprozeſſe für das eigene Volt 
ala eine ſchreckgeſpenſtliche, als 
eine täglihe Warnung dienen. 
Den unglüdlichen Opfern des 
Sorwjetterrors blieb nichts andere? 
übrig, als fo wie ein Blik- 
ableiter die Schuld und die 
Miberfolge der Somjetdiktatoren 
auf ſich au nehmen. Das ganze 
Volk ijt den willkürlichen GPU. 
Agenten, die durch unzählige 
geheime Spitzel ergänzt find, 


preisgegeben. Oft haben die Spit- 


zel gar feine Whnung, was für 
Folgen ihre und wenn auch ſchein- 
bar harmloſen Denungziationen 
für ihre Opfer haben fönnen. Zu« 
dem werden die Penunzianten 
buchſtäblich zu ihren Denunzia ⸗ 
tionen erpreßt. Nachts werden die 
Opfer verhaftet. Unterſuchungs-⸗ 
richter, die zu ihrer Arbeit juri- 
ſtiſch ausgebildet werden, gibt es 
in Rußland nicht. In jedem Kreis 
auf dem Lande) und in jeder 
Gpu · Zentrale werden die Opfer 
durch den „SIedowatelj" — Ber 
Hörer — dernommen. Die Ge— 
erpreßt, dazu 
erden auch feine Zeugen ge 
braucht. Wenn da3 Opfer aud) 
feine Schuld beitreitet, wird der 
Verhaftete doch durch den Ele 


dowatelj mit einem Paragraphen 


aus dem Sowietgeſetz gebrand- 
markt. Die ſchrecklichſten von die- 
jen Paragraphen find 14 und 57, 
die wie folgt lauten: „wys 
ſchaja mera nakaſanija“ — „ra 
ſtreljatz· — höchſte Strafe, er- 
ſchießen. 

Die Sledowatelis find echte 
Nachttiere geworden. Faſt immer 
wird Verhör, ſowie auch die Ver- 
haftung nachts durchgeführt. Mei- 
ftens ſtark Betrunkene und fait 
ausnahmslos ſchreckliche Kofaini- 


ſten jtellten auf dem Verhörproto- u 


fol den Paragraphen ein, und 
übergaben es dem Kollegium in 
der Zentrale, Das Kollegium be- 
ſteht aus drei auserlefenen, alten 
erprobten GPU - Senfern. Auch 
fie find meijt Kofainiften und fül- 
len ihre Urteile ohne Zeit damit 
zu verlieren, die Protokolle erft 
zu lefen, einfad) nad) ven Paragra- 
phen. Das kleine Kollegium hat 
über einfache Dinge und dag gro- 
Be Kollegium über „größere gein- 
be des Volkes“ das letzte Wort 
zu jagen. Aber in allen Fällen 
hat der Verhaftete nur mit einer 
Perſon zu tun, nämlich; mit fei- 
nem Sledowatelj. Seine Richter 
aus dem Kollegium, forte auch 
feine Verwandten wird er nie 
mehr ſprechen und ſehen dürfen. 


Seit meiner Lebzeiten, d. h. feit 
1900 it mir nur ‘ein einziger 
Tall bekannt, daß die zariſtiſche 
Regierung im Odeſſaer Gefäng- 
nis einen Hinrichten Tieß. Der 
Mann hie Halturin. Nach feinem 
Namen haben die Somjet3 eine 
Straße in Odeſſa benannt. Gein 
Verſchulden beitand darin, daß er 
bei dem Attentat auf den Zaren 
ertappt wurde. Muf der ganzen 
Melt aibt es nicht ſoviel Stra- 
ben, die zur- Benennung für die 
dingerichteten Opfer des Bolſche⸗ 
wismus ausreichen könnten. 

Seit den Jahren 1924—1925 
nahm der fommuntitiihe Terror 
andere, noch mehr ſadiſtiſche For—- 
men an. Den Anfang hat das 
Vernichtungslager, das in ganz 
Rußland bekannt iſt, nämlich 
„Solovki“, ein ehemaliges Klo- 
ſter im, hohen Norden beim Weib» 
meer, gemacht. Heute find im So- 
wjetparadies taufende von fol- 
hen Bernichtungs-Schtweigela- 
gern. Diefe Lager werden durch 
auserwählte Gpu ⸗Wachpoſten 
und durch ſpeziell abgerichtete 
Gpu⸗Wachhunde bewacht. Die 
meiſten von ihnen liegen in den 
Urwäldern des Nordens und find 
jo weit von den menschlichen Sied- 
Jungen und Straßen entfernt, 
daß ein Entkommen aus dem Ra- 
ger, ohne bon den fpeziell zu die- 
jem Zweck dreifierten GPU-Wach- 
bunden zerfleifht zu werden, ab⸗ 
ſolut unmöglich ift. Dazu müffen 
noch die ſtaliniſchen „Rulturbau- 
ten“: Weikmeerfanal, Wolga- 
Don-anal, die Moskauer Metro- 
politan (Moskauer Untergrund» 
bahn) und die ganze geheime 
Rüſtungsinduſtrie Sibiriens er⸗ 
wähnt werden. Allein der Weiß - 
meerkanal hat über 10 Millionen 
Sträflingen das Leben gekoſtet. 
Zur Zeit kann der ſibiriſche Raum 
als ein maßloſes internationales 
Vernichtungslager betrachtet wer- 
den. Mehrere Millionen Menſchen 
der Völker Oſteuropas und Afi- 
ens haben diefe Lager verſchluckt. 
Wieviele Millionen Menſchenop- 
fer Haben bie ftaliniihen „Kul- 
turbauten” gefordert? Und nun 
wurde wieder ein großer ftalini« 
{her Batıplan von Kanälen und 
sigantiihen Elektrizitätswerken 
verkündet. Es drängt ſich untill- 
kürlich die Frage auf: Waren die 
vielen Menſchenopfer tatſächlich 
zur Induſtrialiſierung und zum 
Bau der Kanäle der Somjetpara- 
diefes nottvendig? Bauen andere 
Ränder feine Fabriken und Waf- 
ferjtraßen ohne Menſchenopfer? 
Steckt da nicht eitvaS anderes Sa- 
tanifches dahinter? Nimmt dies 
einmal ein Ende? 

Nun toill ich dem Kern der Sa- 
che näher treten. Wer find. die- 
je kanadiſchen Bergleute, die im 
Somwjetparadies an den Ttalini- 
ſchen „Rulturbauten” ihr Zeben 
laſſen mußten? Was für Los hat- 
ten fie im Somjetparadies? 

Die überwiegende Mehrheit 
bon ihnen habe ich perfönlich gut, 
ja fogar ſehr gut, gekannt, und 
ich will mid) bemühen, währheits- 
getreu ihre mir anbertrauten 
ſchweren Schickſale zu fchildern. 

Die erfte Gruppe, die im Jahre 
1922 aus Kanda nah Rußland 
angelodt wurden: 

Melnit, Stepan, Sohn eines 
Windmühlenbeſitzers im ruſſiſchen 
Podolien. Der Beſitz des Vaters 
— eine Windmühle — war fo 
miferabel, daß er die vierfühfi- 
ge Familie Melnits nicht ernäh- 
ren fonnte. Mit 13 Jahren muB» 


te der junge Stepan nad Odeſſa, 
wo er als Hausfneht in einem 
Einfamilienhaus den Schug vom 
Hunger fuchen mußte. Mit 15 
Sahren emigrierte er nad) Rana- 
da. Mit 25 Fam er im Jahre 1922 
mit der eriten Gruppe nad) Ruß⸗ 
Tand zurüd. Er wollte jeine alte 
Heimat und feine Eltern wieder 
jeden und wollte jeinem Water 
mit Dollars helfen. Auf dem 
Schiff, da8 ihn nach Rußland 
brachte, trat er in die Leninspar- 
tei ein, In Leningrad angefom- 
men, wurde er als Delegierter 
zu den Führern des Somjetpa- 
tabiefes | Lenin und Trokfg ge- 
wählt. In den Kreml wurden fie 
nit Iirgelaren, Erſt im Jahre 
1925 erfuhr er, daß ſchon im Jah- 
re 1924 fein Vater als Kulak ge- 
brandmarkt nad Sibirien ver- 
ſchleppt worden war. Bon 1925 
"big 1937 war er Vorſtand der 
Kommuneverwaltung. Im Jahre 
1929 iſt e8 ihm gelungen, feine 
alte Mutter und feine berheira- 
tete Schweiter mit 4 kleinen in- 
dern aus Podolten, wo fie am 
verhungern waren, in die Kom— 
mune nad; Migajewo zu bringen. 
Als der Kirof in Leningrad bon 
unbefannten Wgenten getötet wur- 
de, wurden in ben Sreißzentren 
acheime - geſchloſſene Parteifigun- 
gen abgehalten. 

Stepan Melnif wurde auch auf 
eine von ſolchen Parteiſitzungen 
berufen. Als er hörte, daß Ge— 
nojfe Kirof ermordet jei, äußerte 
er fi mit großer Empörung: 
„Wo war unfere gepriefene NAWD, 
dab fie den Mord des Genoſſen 
Kirof nicht verhüten konnte?“ 
Dies hat ausgereiht, und er wur- 
de als Feind des Volkes verhaftet. 
Später 'hörte man, daß er auf 25 
Sahre in die Schweigelager Si- 
birieng verfchict wurde, Die GPN 
hat erklärt, daß er ſchon in Ka- 
nada trotzkiſtiſche Ideen pfleate, 
er wollte ſogar dem Trotzky einen 


Schicken Sie Ihre Bestellungen 
nach Winnipeg. 


T, EATON C dans 
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Füllfederhalter ſchenken. Solom. 
Ta ift, wie oben berichtet, im Fie⸗ 
beranfall ertrunken. Er Hatte 
nit das „Glück“, Lange daß So- 
wjetparadies zur genießen. 


(Weiter nennt der Verfaſſer 
30 Samilien und gibt kurz den 
Verlauf ihres tragiſchen Schid- 
ſals wieder. — Red.) 


Als ich die Kommune, die ſeit 
1933 in eine gewöhnliche Koldo- 
fe umgewandelt wurde, im Jahre 
1942 dienſtlich befuchte, fand id 
von der eriten Gruppe noch fol- 
gende Perſonen: Klebanowſty, 
Waſſil; Schlemko, Pawlo; Yede- 
witſch, Iwan; Szefanjuk, Swan; 
Tſcherachowitſch, Dynje; Roteljan, 
Michailo; Kowaltſchuk, Feodor; 
Lyſſenko, Panaß, und Grigoraſch, 
Michailo. Das waren alte, mei- 
ſtens über 70 Sahre alte Männer, 
bie nicht3 anderes mußten, als 
die ſchwere Arbeit zu verrichten, 
weil fie es nicht ändern Fonnten. 
Im ganzen kann ich mid, nur an 
72 PBerjonen erinnern, die mit 
der eriten Gruppe aus Kanada 
nad dem Somjetparadies eintvan- 
derten. Es waren 45 Männer, 8 
Frauen und 19 Sinder, Von die 
jen 72 Berjonen wurden 25 Män- 
ner, 3 Frauen und 5 inzwilchen 
‚großgewordene Rinder verhaftet 
und nad; Sibirien deportiert. 

Die Somjetpropaganda über 
das wohlfeine Leben im So- 
wijetparadies dauerte meiter an, 
und die kanadiſche Arbeiter-Bei- 
tung — es ſcheint mir „NRobot- 
nitſchi Wipti“ — brachte vom 
Batamanjuf Mifola und Bla- 
ſchenko Mikola erpreßte Artikel, 
in denen das ſchöne Leben der 
„kanadiſchen Farmer“ in Rußland 
gebrieſen wurde. Die armen Op- 
fer hatten nıır die Wahl: Entme- 
der das Leben in Rußland zu To- 
ben oder nad Sibirien zu man- 
dern. 


(Zortiegung folgt) 


NOW-AS EVER - Canadas. 


Dieses große Buch mit fast 600 
Seiten ist jetzt auf dem Wege zu 
EATON’S Kunden. Bestellen Sie 
aus diesem Katalog. — Es lohnen 
sich die Einkäufe bei EATON’S. 
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Faellt es Ihnen schwer, 
spären? 


Geld zu 


Billiger als alles andere! 
Billiger denn je zuvor! 


Hier ift eine gute Gelegenfeit! 


Unterfuchen Sie einmal Ihre Feuerverficherungs - Bolice! 


Frage: Warım zahlen Sie eine fo hohe Prämie an andere Verfiherungs- 
gejellfchaften? 


Antwort: Viele Feuerverluſte der Bevölkerung find unerklärlich .. die Teilhaber 
und die Kompanien müſſen Profite auf ihre Aktien erhalten... 


darum. 
Weil bie 


Mennonitifche Fenerberficherung eine gegenfeitige (Mutual) ift, weil wir 


nicht Aftienbefigern Dividenden zahlen brauchen und weil wir nur Mennoniten aller 
Richtungen verſichern, bieten wir Ihnen 


o die billigften Prämien, 
© die befte und promptefte Seuerverluft-Entfhädigung 
© ohne Entwertungs- (Depreciation) Abfchlag. 


Erfundigen Sie fih bei unferm Agenten in Ihrer Siedlung in B. C., 


ober ſchreiben Sie an die 


Roberts - Mutual Fire Insurance-Co. 


Immigranten 


Die folgenden Immigranten 
von Paraguay kamen per Zlug- 
zeug bis Toronto und von dort 
big Winnipeg per Bug: 

Mm 30. Jan. kamen: Gerhard 
Iſaak, 60, Frau Liefe, 62, und 
drei Töchter. Sie blieben 3 Tage 
bei H. Schulz, 385 Banning St, 
Winnipeg, und fuhren dann zum 
Bruder, Heinrich Iſaak, Sardis, 
Brit. Col, 

Am 16. Tebr. famen: Abram 
Kröfer, 56, Frau Agatha, 58, 
und zwei Töchter. Sie fuhren zur 
Schweſter, Fr. Anna Wiebe, Vor 
530, Steinbad, Man. # 

Frau Yuftina Frieſen, 56, und 
5 Töchter, fuhren zur Tochter, 
Frau Juſt. Pauls, 164 Harbifon 


Box 67, North Clearbrook, B.C. 


26:5 St. W., Saskatoon, Sask. 
In Winnipeg weilten ſie etliche 
Tage bei John Schönfeld, 208 
Oakland, Ave, N. Kildonan. 

(Auskunft von H. A. MWarfen- 
tin, C.P. R.) 


Sur Kenntnisnahme. 


Die in voriger Nummer auf 
Seite 5—4 für den 26. Februar 
angefagte Priedensfonferen; in 
dem Südend M.Br.G.- Bethauſe, 
einberufen von den mennoniti« 
ſchen Studenten der Wanitoba- 
Univerfität, fol nicht am 26, Fe 
bruar jtattfinden, fondern Sonn- 
abend, am 5, März, nachmittags 
and abends, in dem genannten 
Bethauſe. Die ftudierende und 
andere Jugend ift herzlichſt dazu 


- Saugeltern jchenfen möchte, 


Ave., Winnipeg, Man. 

Peter Schönfeld, 31, Frau Eva, 
28, und 3 Rinder — fuhren zum 
Vater, P. J. Schönfeld, 1001— 


eingeladen. Es wird viel Gele- 
genheit zur Belprehung geboten 
werden. 

AMUS. 





Beitellzettel, 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


Jahresabonnement im In · und 
Andlande 58.00, zahlbar im voraus. 


Ich beftele hiermit die 


— Mennonitiſche Rundſchau— 
Beigelegt find: 3...... — 








bie alte Adreſſe an 

Alter Lefer J Neuer Leſer ID (Bitte anmerken!) 

Man fende „Monch Order“ (Bank, Boft oder Expreß), Vankſched (mit 

Bugabe von „Exchange“ -Roften), oder Bargeld in regiftriertem Brief. 
Brobenummern an Beliebige Adreſſe frei. 





Die Iufendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeſtellung. 
Etwaige Fehler auf dem Adreſſengettel mit dem Abonnementzdatum 
und jegliche Unterbregung im Erſcheinen der M. ſRtundſchau melbe 
mean bitte Immer Isfert. 





Sur Kenntnisnahme, 


Geſchw. Heinrich und Anna 
Bartſch Haben der Konferenz 3 
Sabre in der Anftalt „Bethesda“, 
Vineland, Ont., als Hauseltern 
gedient. , 

Sie verlaffen ung Ende Fe 
bruar. Geſchwiſter Gerhard Epp, 
St. Catharines, werden Dielen 
Dienft zeitweilig übernehmen. 

Das Komitee für „Bethesda“ 
bittet die Gemeinden, diefer Ar- 
beit fürbittend zu gedenken. Wir 
wollen gemeinfam den Seren bit- 
ten, dab er der Anjtalt tmieder 
Es 
it ein vielſeitiger, verantwortli- 
cher Dienſt. 

Im Namen des Komitees, 

S. J. Did. 





Nachrichten ... 
(Fortjeg. von S. 13—4) 


Sowjetrußland. — Der inftinkti« 
de Drang des ruffiihen Imperia⸗ 
lismus gu weiteren GebietSero- 
derungen wurde mit dem Ende 
des Zarenreiches gar nidt zer- 
brochen, fondern Hat fi auf die 
ipäteren Herrſcher im Kreml ber- 
erbt. Diefe Geſchichte ift alfo 
dur die Machtergreifung der 
Rommuniften Teineswegs ahge- 
ſchloſſen worden. z 


Was ſich in den legten Wochen 
in Wosfau abjpielte, ift au nur 
ein neues Kapitel der alten Ge— 
ſchichte des inneren Zwieſpalts, der 
dadurch entjteht, dag Rußland 
den öſtlichen Raum Haben will 
und auf für die Kultur des We 
ftens das Tor öffnen mußte. 
Haltbar ift die Lage dort anfchei- 
nend nur unter einer ftarfen Per- 
Ems, Bor Meter, Imwarı 

toind}, Stalin, etc, 

Die „Unfähigkeit“, die Malen- 
tom bei feiner „Verkleinerung“ 





— Nur bie Defte Brille ift gut genug für Ihre Augen! — 
H. D. REIMER — Optiker 


Angenunterfuhung — Spezialift 
400 Boyd Bldg., Winnipeg 
Offen täglic) von 9 a.m. bis 6 p.m, 





öffentlich zugab, gilt offenbar für 
die ganze Gruppe der Gomjet- 
führer. Der Streit um bie Höd- 
ſte Macht, der immer twieder aud- 
bricht, bedeutet nicht einen Weber- 
flug an Genies, fondern gerade 
bag Gegenteil, daß ein „Itarfer 
Mann“ fehlt, auf den das So— 
tpjetigjtem num einmal zugeſchnit · 
ten ift. 

Die Heftigfeit, mit der Mos- 
fau gegen bie USA Ioszieht, ſoll 
zum Teil von innerer Unruhe ab» 
Ienfen. Die Brahlereien mit ihrer 
Waffengewalt find kaum ein Zei- 
Sen echter Stärke Immerhin 
bleibt die gewaltige Rüftung So- 
tjetrußlandg eine Tatſache, und 
der Reſpekt tor Dem „einigen 
Rußland“ ift ein ftändiger poli- 
tiſcher Faktor. 

In der heutigen NRegierungs- 
Tpige in Moskau jehen wir den 
Verſuch, die Macht der Partei 
Rrufhtihem, Bulganin) und des 
Militärs (Shukow, Konjew) Tol- 
lektiv zu verwenden — was aber 
unbedingt die Fortſetzung des in- 
neren Kampfes um die Berfönlich- 
keit zur Folge haben muß. 


xx 


Nationalchina. - Die 7. US-Flotte 
näherte fih am 13. Febr. For- 
mofa mit der evafuierten Garni- 
fon der Taden-Infeln, aber noch 
vor ihrer Ankunft meldete die na- 
tionaldinefiihe Negierung, die 
Kommuniften Hätten bewaffnete 
Dſchunken in der Nähe von Matju 
zuſammengezogen. Diefe Inſel 
vor der Küſte Rotchinas, hoffen 
die Nationaliſten, würden die ame- 
rikaniſchen SFlottenftreitfräfte im 
Falle eines roten Angriffs ber 
teidigen helfen. 

Die Ver. Staaten haben zuge 
fihert, Bei der Verteidigung 
von Formoſa und den Pescado- 


Telephon 92-4172 


re8-Infeln zu helfen, doch haben 
fie öffentlich nicht fejtgelegt, was 
fie bezüglich Matſu unternehmen 
würden. Diefe Inſel beheerrſcht 
die Flußmündung vor Foochow, 
wie die andere don den Nattonali- 
iten gehaltene Inſel, Duemoy, 
dem kommuniſtiſchen Safen Amoh 
vorgelagert ift. 

In Wafhingten erklärte das 
StoatS-Departement, amerifani« 
ide See- - und Luftſtreitkräfte 
würden auf alle kommuniſtiſchen 
Konzentrationen achten, Die of 
fenſichtlich zur Erleichterung eines 
Angriffs auf Formofa vorgenom- 
men würden, und feien bereit, 
nottvendigenfallg entſprechende 


militäriſche Maßnahmen zu er— 
greifen. 









Achtung 
Hühnerfarmer! 


Viele von Euch fragen: Soll id) 
wieder Küchel beftellen? Die Hüh⸗ 
nerzucht bezahlte ſich im vorigen 
Jahr nicht gut. Wie alles dem 
Wechſel der Zeit unterworfen ift, 
fo Tann auch das kommende Jahr, 
den ftatiftiichen Angaben nad), ein 
verjpzechendes Jahr werden. Wer 
einen Wirtihaftsziveig nach dem 
anderen aufgibt, kommt zulekt jel- 
ber aus feiner Wirtfhaft Heraus. 

Vom 15. Februar an haben wir 
für Euch jede Woche 12,000 gefun- 
de, kräftige Küchel bereit für ſo— 
fortige Lieferung. Die Kuůchel ftamı- 
men.alle bon „RO® fired“-Eltern 
mit beachtensmerter Vergangendeit 
und find mit viel Sorgfalt ing 
Leben gerufen morden. 

Unfere Breife find ſehr annehm⸗ 
tar und die Bedienung nach beftem 
Vermögen. 

Wir berfenden mit gutem Erfolg 
nad allen Provinzen. 


Schreiben Sie an 
Wm. DYCK & SONS 
Niverville, Man. 
Phone °t. Agathe 314 ring 21. 






































Kaufen Sie nicht irgendwo! 


Ihr, nächſtes neues Auto oder den Truck kaufen Sie von 
J. B. KLASSEN bei Carter Motors Ltd., Winnipeg 
Telefon 72-2436 oder 50-5365 — 
© Auf Wunſch gebe in Ihnen Name und Adreſſe des Jetzten Eigentiimers 
jedes gebrauchten Wutos oder Trufs, wenn Sie bei una Imfen wollen. 
. ehe ER Auto oder Trud kaufen, bringen Sie Ihren Medaniter zur 
eurteilung. 


© Sie erhalten leichte Bahlungsbedingungen und guten Preis für Ihr 
Auto in Taufe 


— Neue Chevrolet und Oldsmobile Autos und Chevrofet Truds — 


ACHTUNG! 


8 Ubr abends, 
Sreitag und Sonnabend, am 25. u. 26. Sebe,, 
bringen die Ex-Studenten deg M.B.C.L in Engliſch das Stüd 


’ 4 
Uncle Tom's Calin 
(Onkel Toms Hütte) 
zur Aufführung in der 
Technical Vocational h 

Wall & Notre Dame, Winnipeg. 


Erwerben Sie Ihre Cintrittsfarte jetzt! 


Brei $1.00, erhältlich von den an der Aufführung veteili ten und 
don ben Ctubenten des MB.CH,, ober Per * beflelen bei ber 


M.B.C.I. ALUMNI SOCIETY 
1243 Henderson Hwy. 'Winnipeg 5, Man. 















